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Liebe SF-Freunde!



SF-Autoren, selbst wenn sie in ihrem eigentlichen Metier noch so fleißig sind, finden mitunter die Zeit, neben Exposes, Stories und Romanen auch andere Sachen zu schreiben. Das gilt hier im speziellen Fall für Hans Kneifel. Er übersandte uns nämlich vor kurzem die Texte einiger von ihm verfaßter Vorträge, die im Vorjahr über den Hessischen Rundfunk ausgestrahlt wurden und Themen behandeln, die auch für SF-Leser interessant sein dürften und nicht nur für das breite Publikum. Wir bringen Ihnen daher nachstehend den ersten Teil eines solchen Vortrags. Er trägt den Titel:



Computer  die neuen Diktatoren?



Unaufhaltsam und für viele von uns auch unsichtbar, schiebt sich eine neue Generation von Maschinen in unser Leben. Sie denken schneller als wir, rechnen mit astronomischer Geschwindigkeit, arbeiten mit einer verblüffenden Präzision und erfüllen uns mit einem dunklen Unbehagen. Die Hirne der Maschinen bestehen aus Transistoren und gedruckten Schaltungen, ihre Sinnesorgane sind kalte Technik: Linsen, Photozellen, Lichtschranken, Thermostate, Tastaturen, Bildschirme und Lochbänder. Die Maschinen haben Namen, die utopisch klingen: UNIVAC, ENIAC, CD 7 600. Man bezeichnet sie als Elektronengehirne, als Denkmaschinen, als Menschmaschinen oder als Roboter. Mit ihnen kam ein undeutliches Gefühl von Betroffenheit über die Menschen, denn die Schlagworte, die den Einzug der neuen Diktatoren begleiteten, klingen düster. Sie heißen: Arbeitslosigkeit, Massenentlassungen, Aussterben von Berufen und Handwerkszweigen, Volksverdummung, unaufhaltsame Automatisierung. Die neuen Diktatoren unseres Jahrhunderts sind die Computer. Sind sie es wirklich? Jene Maschinen, die angeblich Leistungen vollbringen können, die ans Wunderbare grenzen, deren Funktionsweise nicht recht begriffen wird, deren Arbeitsgeräusche futuristisch und kalt funktionell klingen  sind sie harmlos, oder müssen wir uns vor ihnen fürchten?

Zunächst folgende Bemerkung: Eine Maschine, die ohne menschliche Bedienung ist, kann nur in Ausnahmefällen gefährlich werden. Nur ein fahrendes Automobil, vom Menschen gesteuert, verursacht Unfälle. Also ist der Mensch daran schuld, wenn die Computer Schrecken verbreiten? Ja und nein. Jeder Computer ist so gut oder so schlecht wie seine Programmierung. Diese Programmierung aber stammt vom Menschen, von ihm allein. Es muß sich die Frage aufdrängen, ob dann die Bediener der Computer über alles entscheiden. Sie muß verneint werden, denn ein Programmierer verkehrt mit dem Computer in einer Sprache, die beide verstehen, er und die Maschine. Und der Inhalt der Befehle oder Informationen richtet sich nach der gestellten Aufgabe. Diese Aufgabe aber wird ausschließlich von Menschen gestellt, er braucht die Computer als Gehilfen. Ein Computer, der richtig programmiert wurde, kann immer nur etwas tun oder lassen, was ihm der Mensch vorgeschrieben hat. Er kann also von sich aus nicht diktatorisch wirken. Aber ohne Zweifel greifen Computer in unser Leben ein. Auf welche Weise, werden wir später hören.

Was ißt ein Computer? Etwas grob ausgedrückt  eine sehr schnelle Rechenmaschine mit einem Archiv, aus dem sie sich selbst Daten oder Informationen heraussuchen und abrufen kann. Sie kann nicht mehr, als auch jeder Mensch könnte. Der Ablauf ihrer Schaltungen und Handlungen aber ist so schnell, daß kein Mensch in derselben Geschwindigkeit mithalten könnte. Die Computer der dritten Generation arbeiten mit Lichtgeschwindigkeit; ihre Rechenoperationen erfolgen mit einer Geschwindigkeit von 30.000 Kilometer in der Sekunde. Dazu kommt noch, daß jeder Computer so umständlich arbeitet, daß ihn ein schlechter Volksschüler spielend schlagen könnte. Um beispielsweise die Zahl 4567 mit 99 zu vervielfachen, schreibt er sie 99mal untereinander und addiert sie dann. Nur erfolgt diese Operation so schnell, daß die Lösung bereits vorliegt, ehe der Schüler die sechs Ziffern ausgeschrieben hat.

An dieses mit Lichtgeschwindigkeit arbeitende Rechenwerk werden nun künstliche Sinnesorgane angehängt. Ein Beispiel: Um auf ein Gramm genau sagen zu können, wieviel die Passagiere eines Flugzeuges wie gen, könnte man einen Computer mit einer Waage kombinieren. Die abgelesenen Werte pro Passagier werden im Erinnerungssektor  im Speicher  aufgehoben, und wenn der letzte Passagier die Waage verlassen hat, liegt die Gesamtzahl vor, zusammen mit dem ermittelten Gewicht. Das ist eine harmlose Aufgabe für den Computer; er braucht keine Folgerungen daraus zu ziehen. Etwas anderes wäre es, wenn unser Modellflugzeug nur ein bestimmtes Gewicht tragen könnte. Würde es überschritten, müßte der Computer vor dem überzähligen, weil das Gesamtgewicht überschreitenden Passagier eine Schranke heruntersenken. Dieser Vorgang ist mit einem einfachen Befehl an einen Elektromotor herbeizuführen, der die Schranke senkt. Um aber den Entschluß, einen Passagier auszusperren, fassen zu können, muß der Computer ein spezielles Programm erhalten haben. Hier wurden Informationen eingeholt (die Einzelgewicht), sie wurden verwertet (Feststellung des Gesamtgewichts), und die Konsequenz aus einem Programm wurde gezogen (Verhinderung von Übergewicht). Das alles könnte auch ein Mensch tun, zweifellos, aber ein Computer kann in einem riesigen Flugplatz zweihundert solcher Anlagen gleichzeitig bedienen, wozu zweihundert Kontrolleure notwendig wären. Ihr Gehalt würde in ein oder zwei Jahren die Anschaffungskosten des Computers übersteigen, und obendrein bekommt kein Computer die asiatische Grippe oder braucht einen Tag wegen des Begräbnisses der Großmutter frei. Und sollte der Strom ausfallen, mithin alle zweihundert Waagen, dann könnte man ihn so programmieren, daß er selbst ein Notstromaggregat anwirft, das ihn weiter versorgt. Das eben geschilderte Beispiel war ziemlich primitiv und sollte nicht mehr, als einen Vorzug hervorheben, nämlich die Geschwindigkeit… und vielleicht noch die rationelle Arbeitsweise. Man kann an einen Computer nicht nur eine Personenwaage ankoppeln, sondern auch Thermostaten, mit denen Wärme oder Kälte bis auf Zehntelgrade genau konstant gehalten werden können. Linsen, um etwas zählen oder ablesen zu können, Mikrophone, um Schall zu messen oder auf gewisse Schallfrequenzen bestimmte Schaltungen durchzuführen. Man kann einem Computer den Bestand eines Lagers angeben, beispielsweise eintausend Zahnpastatuben. Wenn nun an der Kasse des Supermarkts die Kennzahl dieses Artikels getippt wird, dann verringert der Computer den Bestand um eine Einheit. Bei Geschäftsschluß kann auf einen Blick der Lagerbestand kontrolliert werden, auch wenn dreißig Einzelkassen jeweils dreißig Tuben registriert haben. Und es ist eine Kleinigkeit, den Computer so zu programmieren, daß er bei dem ermittelten Restbestand von hundert Tuben einen neuen Bestellschein ausdruckt oder durch einen angeschlossenen Fernschreiber tausend neue Zahnpastatuben bestellt. Nur ist eben ein mittelgroßer Computer in der Lage, nicht nur die Zahnpasta, sondern sämtliche Artikel dieses Supermarkts in gleicher Weise zu kontrollieren, von Aal, geräuchert, bis Zwirnsfaden, blau.

Soweit für heute! Die Fortsetzung und den Schluß des Artikels finden Sie im nächsten TERRA-NOVA-Band. Bis zu seinem Erscheinen in einer Woche verabschiedet sich mit freundlichem Gruß
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Der Himmel über ihnen strahlte in allen Farben. Bunte Farbschichten huschten über das Firmament, mischten sich ohne Übergang mit anderen Tönungen des Spektrums: Violett, blau, grün, gelb, orange, rosa, rot… alles ging ineinander über.

… love, love, love…

Gedehnte Sitarklänge kamen auf  ganz leise und melodisch, als schwebten sie in der Atmosphäre, würden vom Wind getragen. Und das Farbenspektrum begann erneut seinen bunten Reigen. Violett, blau, grün…

… all you need is love…

Sie standen inmitten einer Wiese von kniehohen Grasgewächsen, die mit Blumen in den verschiedensten Farben und Formen übersät war. Die silbernen Beiboote der KAHN bildeten einen Kreis auf der grünen Fläche. Auch die KAHN selbst hatte inzwischen auf der Landefläche aufgesetzt, nur wenig von der CTR-179 des Erzsuchers Tab Fantor entfernt.

… alles, was ihr braucht, ist Liebe…

Doch der eigentliche Mittelpunkt, die Figur, um die sich alles drehte, das war sie… Sie stand mitten unter ihnen. Und sie war unbeschreiblich schön. Die Terraner sahen der unirdischen Schönheit der Meduse ins Angesicht. Ihre Reize erschienen ihnen vertraut und lieblich.

Sie  die Innere Meduse.

Ihre goldblonden Haare trugen eine Krone mit glitzernden Edelsteinen. Die buhten Steine sprühten farbige Funken nach allen Seiten. Ihr Anblick wirkte bezaubernd. Sie glich einem Zauberwesen aus einer höheren Welt.

… love, love, love…

Der Gesang wurde leiser, verstummte. In der Ferne verklangen monoton und langgezogen die hohen Töne des Sitar. Ein Gefühl der Befriedigung und Ruhe überkam sie. Sie fühlten sich eins mit der Meduse. Eins mit den Intelligenzwesen des Planeten MEDUSA. Eins mit der Inneren Meduse und ihren Symbionten.

»Ich bin nicht, wie ihr mich seht.«

Eine leise Stimme erklang. Sie war sanft und betörend. Sie begriffen: Die Meduse sprach zu ihnen. Die Terraner verstanden alles wie in einer irdischen Sprache.

»Was ihr seht, ist nur eine symbolische Personifizierung meiner selbst.«

Heyno, Alph und Isot standen dicht beieinander. Sie sahen in den Himmel, über den immer wieder die Farbschichten in allen Tönungen des Spektrums huschten.

»Ihr seid reifer geworden  aber ihr versteht mich noch immer nicht!«

Sie sahen sich stumm an. Sie glaubten dennoch, die Meduse zu verstehen. Sie mußten nicht einmal aussprechen, was sie dachten.

Sie wußten: Alles mußte jetzt anders werden.

Auf Terra und in allen Teilen der Galaxis. Eine unglaubliche Revolution würde die Milchstraße in Aufruhr versetzen. Nur noch die Liebe sollte herrschen, nicht mehr Aggression und Krieg…

»Ihr versteht mich nicht. Es kann die Liebe im Universum erst geben, wenn die Machtfrage gestellt und beantwortet ist.«

Diese Worte gaben ihnen zu denken. Was wollten die Intelligenzwesen des Planeten MEDUSA ihnen damit sagen? Sie wandten ihre ganze Aufmerksamkeit der personifizierten Meduse zu. Aus den Augenwinkeln heraus bemerkten sie, daß auch die Männer der KAHN die Meduse mit einer Mischung aus Entsetzen und Bewunderung anstarrten.

Die Terraner standen da wie gelähmt. Sie sahen nicht mehr die bunten Farbspiele in der Atmosphäre, nicht die silbernen Raumschiffe, mit denen sie gekommen waren. Sie sahen nur noch ein Wesen, das mitten unter ihnen stand: die Meduse.

»Wer den Kampf abschaffen will, muß dafür kämpfen.«

Sie wollte ihnen etwas mitteilen. Etwas, das sie noch nicht wußten. Noch nicht verstanden hatten. Die Männer von Terra warteten auf die Botschaft der Meduse…

»Erst in einer befriedeten Gesellschaft ist die wahre Liebe, ist wirkliche Kommunikation möglich. Bis jetzt kennt ihr nur die infantile Bindung an eine große und gütige Schwester, wie ihr sie mir gegenüber empfindet. Und das ist nicht gut…«

Fetzen von grau-blauem Nebel stiegen zwischen ihnen auf. Die Nebelschleier rotierten um die Meduse, hüllten sie mehr und mehr ein, entzogen sie ganz allmählich ihren Blicken. Das Gesicht der Meduse verschwand in Grau und Blau.

»Wenn ihr frei sein wollt, dann müßt ihr kämpfen.«

Die Stimme der Meduse drang wie aus weiter Ferne zu ihnen. Der graublaue Nebel zog sich immer dichter zusammen. Von der symbolischen Personifizierung der Inneren Meduse war nichts mehr zu sehen.

Und wieder glitten die bunten Farbstreifen über den Himmel. Sie stiegen am fernen Horizont auf, um über den Himmel zu huschen und wieder unterzugehen. Immer neue Farbschichten folgten, in der Reihenfolge des Spektrums. Violett} blau, grün…

Sie begriffen jetzt: Alles mußte anders werden.

Zwischen ihnen… auf Terra und in allen Teilen der Galaxis… Revolte im All…

Sie brauchten keine Worte, um sich zu verständigen. Sie wandten sich den Raumschiffen zu.

Tab Fantor, das Pelzwesen Terry und die fünf Robots der Universal-Serie schwebten auf einem Antigravfeld in die Außenschleuse der CTR-179. Die Männer der KAHN schleusten die silbernen Beiboote in den Überschweren Raumkreuzer der Terra-Klasse zurück. Heyno, Alph und Isot folgten durch die Hauptschleuse ins Innere der KAHN.

Sie alle gingen einer besseren Zukunft entgegen. Eine unglaubliche Revolution würde die Milchstraße in Aufruhr versetzen. Nur noch die Liebe sollte herrschen, nicht mehr Aggression und Krieg…

Leise Musik kam auf. Die hohen, entfernten Töne eines Sitar klangen ihnen nach.

… love, love, love…

*

die innere meduse reflektierte.

und sie lauschte, ihre über den gesamten planeten verteilten organischen fühler nahmen impulse auf, sammelten sie, übermittelten sie.

die organischen wesen von terra zogen sich in ihre metallenen hüllen zurück. bald würden sie wieder von der Oberfläche der meduse abheben und ins all hinausfliegen, die meisten von ihnen würden auf ihre heimatweit zurückkehren. nur das wesen mit der bezeichnung tab fantor würde weiter durch das all eilen  auf der suche nach erzen.

doch was geschah, wenn die große metallene hülle mit der bezeichnung kahn auf ihre heimatweit zurückkehrte? wie würden die vielen organischen wesen der erde reagieren  wenn sie von der existenz der medusa erfuhren?

die wesen der kahn waren nicht mehr die wesen, die zur medusa geflogen waren, sie hatten eine erweiterung ihres bewußtseins erfahren, die innere meduse hatte ihr bewußtsein erweitert.

sie würden sich anders verhalten.

sie würden kämpfen, und das würde zu großen, lange andauernden konflikten führen, doch das ließ sich nicht vermeiden. konflikte mußten ausgetragen werden  nur so konnte das Universum je befriedet werden.

die innere meduse handelte, sie sandte impulse aus.

impulse der Veränderung…



*



»Ade  du schöne Welt.«

Alph murmelte leise vor sich hin. Auf dem großen Frontschirm in der Zentrale der KAHN waren die Startvorbereitungen deutlich auszumachen. Die Raumsoldaten in ihren grauen Uniformen hasteten über die blumigen Wiesen. Durch die Zentralekuppel eilten die Techniker in ihren blauen Monturen, nahmen die letzten Kontrollen vor. Die Szene wirkte nur zu vertraut.

Nein; eins fehlte.

Sie entbehrten die überlaute, befehlsgewohnte Stimme des First Commanders. So wirkte jetzt alles viel ruhiger, weniger hektisch.

Die Biologin Isot Butor kam auf einem Gleitband in die Kommandozentrale. Dicht hinter ihr folgte Heyno J. Crahl, der Politologe und Soziologe des Studienteams.

»Da!« rief Isot.

Auf einem der kleinen Monitoren sahen sie die CTR-179, das Kugelschiff des Erzsuchers Tab Fantor. Lautlos hob das Schiff von der Oberfläche der MEDUSA ab, getragen von den hochenergetischen Antigravfeldern. Die CTR-179 schwebte in die Atmosphäre des Planeten hoch, gewann rasch an Geschwindigkeit und entschwand ihren Blicken.

Tab Fantor, das Pelzwesen Terry, fünf Robots der Universal-Serie und die CTR-179 hatten den Planeten MEDUSA verlassen.

»Die Arbeit ruft«, seufzte Alph van Saan. Er nickte Isot und Heyno freundlich zu und trat auf eins der Gleitbänder, das nach unten führte. Er gelangte in einen langgestreckten Korridor, wechselte auf die schnelleren Bänder über. Auf dem schnellsten. Band ließ er sich so lange mitnehmen, bis er in Höhe der Digitalzentrale war. Geübt sprang er wieder von einem Band zum andern.

Dann hatte er festen, unbewegten Boden aus Plastmaterial unter sich.

»Sesam, öffne dich«, murmelte er.

Doch die Eingangstür zur Digitalzentrale des First Computers öffnete sich ohnehin von selbst. Die Flügel glitten lautlos beiseite.

Alphs Arbeitsplatz wirkte winzig neben den wandhohen Computerblocks, die vor ihm aufragten. Doch hier war sein Reich; hier fühlte er sich erst richtig wohl. Von dem schrägen Kontrollband aus konnte der First Computer mitsamt seinen zahllosen Subcomputern gesteuert werden.

Alph kannte seine Möglichkeiten nur zu gut. Er konnte sich unschwer vorstellen, was geschehen wäre, wenn er nicht eigenmächtig die Programmierung des First Computers verändert hätte. Die grüne Welt von MEDUSA wäre jetzt eine tote Stein wüste…

MEDUSA war noch einmal davongekommen.

Geübt und schnell glitten seine Finger über die Tastatur in der schrägen Platte. Farbbänder huschten vor seinen Augen vorbei. Grüne und rote Lämpchen leuchteten in blitzschnellen Intervallen auf.

Alph vergaß seine Umgebung.

Die Umprogrammierung war noch nicht abgeschlossen. Es mußten erst noch neue Programme für die elektronischen Datenanlagen des Überschweren Kreuzers der Terra-Klasse entwickelt werden. Die Ereignisse hatten sich so sehr überstürzt, daß dies in der kurzen Zeit noch nicht möglich gewesen war. Vor allem, da Alph keinen der Techniker in sein Vorhaben einweihen konnte.

Er war noch immer gezwungen, allein zu arbeiten. Die KAHN würde schließlich zur Erde zurückkehren  und der Sicherheitsdienst der Raumbehörde war bekannt für die Gründlichkeit seiner Ermittlungen.

Alph konnte sich ganz gut vorstellen, was hinter den Metallplastteilen der Computerblocks vor sich ging. Endlose Turing-Bänder liefen vor und zurück, gaben die auf ihnen gespeicherten Informationen an Magnetköpfe ab, löschten die Informationen, ersetzten sie durch neue, verstärkten die alten mittels Rückkoppelung.

Jedes der aufflackernden Lämpchen verriet die Weitergabe des neuen Programms an eine der untergeordneten Datenverarbeitungsanlagen. Einmal angelaufen, besorgte der First Computer die Arbeit selbst. Nun waren auch schon die. Medo-Robots von ihm erfaßt und auf die neue Situation eingestellt.

»Störe ich?«

Alph fuhr ruckartig herum. Er war so in seine Arbeit vertieft gewesen, daß er die Schritte hinter sich nicht gehört hatte. Heyno J. Crahl stand hinter ihm.

»Ich habe da ein Problem«, sagte Heyno.

»So?«

»Das Problem heißt Dünsing  First Commander Dünsing. Was soll mit diesem Mann geschehen, der vor dem Problem MEDUSA versagt hat  der sich vor ihren Impulsen, die Liebe bedeuten, in kindischen Alpträume geflüchtet hat? Er redet nur noch von Hansel und Gretel, seit er einen Zusammenbruch erlitt.«

»Tjä, das ist wirklich ein Problem«, gab Alph zu.

»Und schlimmer noch: Wie wird der Raumsicherheitsdienst seinen Fall beurteilen?«

Alph stützte sich auf eine schräge Programmplatte, als brauche er einen Halt, um eine passende Antwort geben zu können.

»Ich habe einen der neu programmierten Medo-Robots eben danach gefragt. Die Antwort besagte, der FC sei so weit sozial geschädigt, daß ihm mit den verfügbaren Mitteln nicht mehr zu helfen sei.«

»Wie?«

»Ich verstehe das auch nicht«, sagte Alph van Saan. »Ich hatte nur eine direkte Digitalverbindung zu dem Medo-Robot. Ich nehme schon an, daß ich alles richtig verstanden habe. Der Robot sagte noch etwas von psychologischer Repression. Ich kam jedenfalls nicht ganz hinter den Sinn seiner Sätze.«

»Gibt es keinen deutlichen Hinweis, wie das alles zu verstehen ist?«

Alph verzog mißmutig sein Gesicht.

»Nicht daß ich wüßte. Moment mal. Der Medo-Robot hat dabei die Abkürzung PAC verwendet. Aber ich habe noch nie was davon gehört.«

»PAC?«

Auch Heyno konnte mit der Abkürzung nichts anfangen. Es war eine Kombination von Buchstaben, wie es viele gab. Heyno zuckte nur leicht mit den Schultern.

»Der Medo-Robot sagte, ein PAC verhinderte jede Bewußtwerdung der eigenen Situation.«

»Bewußtwerdung?« echote Heyno.

»PAC  das könnte etwas mit Kybernetik zu tun haben«, sinnierte Alph. »Es wäre nur merkwürdig, daß ich noch nicht darauf gestoßen bin.«

Heyno J. Crahl sah ihn vielsagend an.

»Ich habe das Gefühl, daß wir die Abkürzung PAC noch öfter hören werden.«
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Tab Fantor erwachte.

Er schlug die Augen auf und sah in das mit Plaststoff überzogene Gesicht von Nummer fünf, dem weiblichen Androiden unter seinen Universal-Robots. Fünf hielt eine silberne Nadel in der aus synthetischem Gewebe gefertigten Hand.

»Wo sind wir?«

Tab rieb sich die Augen. Er suchte in seinem Gedächtnis. Er entsann sich, daß er sich zu einem Pseudoschlaf niedergelegt hatte, kurz nachdem die CTR-179 von dem Planeten MEDUSA gestartet war.

»Wir befinden uns im Anflug auf den Planeten TORRES«, klärte ihn die Androidin auf.

Der Erzsucher erinnerte sich.

Er hatte die Universal-Robots angewiesen, das Kugelraumschiff mittels einer Serie von sieben Linear-Transitionen ins TORRES-System zu bringen. Dann hatte er sich durch Injektion einer Droge in tiefen Pseudoschlaf versetzen lassen.

Er erhob sich. Er streckte sich und vollführte gähnend ein paar isometrische Übungen. Er spürte, wie das Leben  in seinen schlaftrunkenen Körper zurückkehrte. Die Nachwirkungen der Flugnarkose ließen nur langsam nach. Doch er spürte schon, wie das Blut warm und kräftig in seinen Adern pulsierte.

Er blickte noch einmal auf den weichen Stoff der Plastliege, dann durchquerte er mit weit ausholenden Schritten den Zentraleraum der CTR-179. Gewohnheitsmäßig schaute er auf den großen Außenschirm der Zentrale.

Eine rote Kugel kam ihm entgegen.

Tab warf einen prüfenden Blick auf den Planeten, der noch wenige Minuten zuvor nichts als ein kleiner, verlorener Punkt auf dem Bildschirm gewesen sein konnte. Die Planetenkugel wurde rasend schnell größer.

»Wir gehen auf Umlaufbahn!« befahl der Erzsucher.

Die Robots antworteten nicht. Der Befehl war klar genug für sie. Zwei von ihnen stapften mit langsamen, aber gezielten Bewegungen zur Kontrolltafel. Elektronische Augen nahmen Einstellungen wahr, positronische Gehirne speicherten Daten. Dann hämmerte Nummer drei mit seinen feingliedrigen Greifern auf die Tasten der Automatik-Steuerung.

»Umlaufbahn programmiert«, meldete Nummer eins.

Tab verzog sein Gesicht zu einem müden Lächeln. Er wandte seine Aufmerksamkeit erneut dem Außenschirm der CTR-179 zu.

Die rote Kugel nahm bereits den größten Teil der Schirmfläche ein. Etwas undeutlich waren schon die Umrisse von Kontinenten zu erkennen.

Die fünf Robots der Universal-Serie standen jetzt wieder regungslos in der Zentrale seines Schiffes. Die grüne Lampe des Massesensators flackerte wild, doch sie reagierten nicht.

Noch nicht. Sie warteten auf Befehle.

»Vergrößerungsschirme aktivieren!« rief Tab Kantor.

Der Universalrobot mit der Bezeichnung »zwei« stapfte los und nahm einige Feineinstellungen vor. Eine Serie von Vergrößerungsschirmen, die seitlich vom Außenschirm montiert waren, flammten plötzlich auf. Grelle Lichtstreifen lösten sich in schnelle, huschende Lichtpunkte auf, bis die projizierten Bilder deutlich genug zu erkennen waren.

Die einzelnen Schirme zeigten jetzt schon erstaunlich scharfe Einzelaufnahmen von der Oberfläche des Planeten TORRES. Sie glichen Landschaftsaufnahmen aus der Vogelperspektive, wie sie auf terranischen 3-D-Postkarten erscheinen.

Es waren die Bilder eines Dschungelplaneten. Wohl wurden vier Fünftel der Planetenoberfläche von Ozeanen und Meeren bedeckt. Wasserflächen breiteten sich aus, wohin man nur sah. Doch das restliche Fünftel der Oberfläche wurde von überaus dichter Vegetation beherrscht.

Der Planet erschien wie in helles Rot getaucht. Das war die Auswirkung von atmosphärischen Reflexionseffekten. TORRES… ein roter Planet…

»Sieht irgendwie gefährlich aus«, murmelte Tab leise.

Doch auf eine seltsame, unbestimmbare Weise faszinierten ihn die Aufnahmen des Dschungelplaneten. Diese Bilder zeigten so viel ursprüngliche Wildheit, kreative Bestialität, geheimnisvolle Drohung. Und all das war auf Terra, dem Heimatplaneten der Menschheit, längst untergegangen, in Vergessenheit versunken.

Tab trat ein paar Schritte zurück und schaute erneut auf den Außenschirm. Die rote Planetenkugel hatte das schwarze All und das Licht der Sterne inzwischen vollständig aus dem Bereich der optischen Erfassung verdrängt. Es sah aus, als gleite der Planet unter ihnen weg. Das Kugelraumschiff war in eine Umlaufbahn eingeschwenkt und kreiste in gebührender Distanz um den Planeten.

Aus den Augenwinkeln heraus realisierte er die reglos verharrenden Robots. Er mußte sich bald entscheiden, was zu tun war.

»Ich möchte ein paar Informationen über TORRES«, sagte er.

Nummer eins bewegte sich rasch zu der Kontrollwand hin. Seine Greifer zuckten über ein Tastenfeld, schlugen in schneller Folge Buchstaben und Ziffern ein.

»Aber nur das Wesentliche«, fügte Tab schnell hinzu.

Der Robot schlug noch einige Symboltasten an. Eine metallene Stimme klang auf. Sie wirkte dennoch ungemein vertraut, so oft hatte sie der Erzsucher schon vernommen. Sie war mit elektromagnetischen Impulsen auf den Infobändern der CTR-179 gespeichert.

Tab hörte aufmerksam zu.

»TORRES ist ein Dschungelplanet. Vier Fünftel Wasserfläche. Ein Fünftel Festland. TORRES wird von Eingeborenen bewohnt, die ihre Hautfarbe ständig verändern, ähnlich wie Chamäleons. Sie werden Coomings genannt  nach Walt Cooming, einem RSD-Ingenieur, der mit einem Scoutschiff den Planeten zuerst erkundet hat.

Die Bevölkerung baut hanfähnliche Pflanzen an, aus denen ein Stoff gewonnen wird, der auf dem Markt sehr gut geht. Auf TORRES befindet sich eine Basis des Raumsicherheitsdienstes. Beim Anflug ist Landeerlaubnis von der Basis einzuholen…«

»Stop!« sagte Tab Fantor. »Das genügt schon.«

Sein Blick glitt erneut über die Schirme. Fast die gesamte Landfläche von TORRES konzentrierte sich auf einen einzigen Kontinent und einige umliegende Inseln. Die Vergrößerungsschirme zeigten jetzt noch schärfere Ausschnitte. Da  das Glitzern von großen Metallflächen.

Die Basis?

Ein intensiver Summton ließ ihn aufhorchen. Er stellte auf Empfang und justierte die Feineinstellung.

»… melden. Hier ist der Sicherheitsdienst der Raumbehörde, Basis TORFES. Melden Sie sich bitte.«

Der Erzsucher aktivierte den Empfänger.

»Hier spricht Tab Fantor, Besitzer des Raumschiffs CTR-179, Mitglied des Erzsucher-Syndikats. Bitte um Landeerlaubnis.«

Minutenlange Stille folgte.

»Hier Sicherheitsdienst der Raumbehörde. Landeerlaubnis für CTR-179 wird erteilt. Landen Sie auf den Luftlandefeldern vor der Basis. Die genauen Koordinaten folgen…«
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Die Erde.

Der blaue Planet schwebte auf dem Frontschirm. Die bekannten Umrisse der Kontinente mischten sich mit den weiten, hellen Flächen der Wolkenbänke und vermittelten ein nur zu vertrautes Gefühl.

Terra.

Doch in dieses Gefühl des Vertrauten, des Heimatlichen mischte sich etwas anderes. Etwas, das lähmte. Die drei Mitglieder des Studienteams spürten es fast körperlich.

Furcht…

Sie mußten sich fürchten, denn sie wußten, daß die Ermittlungen des RSD bald einsetzen würden. Der Sicherheitsdienst der Raumbehörde überließ nichts dem Zufall. Sie hatten peinliche Fragen zu erwarten, während ihre körperlichen Reaktionen von elektronischen Lügendetektoren überwacht wurden. Sie konnten auch nicht ahnen, was First Commander Dünsing aussagen würde, der sich jetzt unter der Obhut eines Medo-Robots befand und in einer kindlichen Sprache banalen Alpträumen Ausdruck verlieh.

Sie halten sich den Befehlen des FC Dünsing bewußt widersetzt, um den Intelligenzwesen des Planeten MEDUSA zu helfen: Das konnte jetzt vielleicht noch ungeahnte Folgen haben.

Dünsings Zustand hatte sich noch nicht verbessert.

Die Männer der KAHN atmeten erleichtert auf. Für sie bedeutete die Rückkehr zur Erde Urlaub, Entspannung und Freizeit. Die Vergnügungszentren der irdischen Metropolen erwarteten sie  mit ihren Light Shows, brutalen Monsterfilmen und teuren Bars.

Der First Computer stellte eine Verbindung zur Identifizierungspositronik des RSD her. Schon nach wenigen Augenblicken wurde die Erlaubnis zum Einschwenken auf die Umlaufbahn erteilt.

Die Techniker bereiteten das Ausschleusmanöver vor. Sie warteten auf die eine Durchsage, die kommen mußte, wie auf eine erlösende Botschaft.

»KAHN in Umlaufbahn eingeschwenkt.«

Die Worte kamen verhalten aus den unsichtbar montierten Lautsprechern. Sie hörten sich kalt und unpersönlich an. Doch die Soldaten und Techniker empfanden sie ganz anders, irgendwie viel menschlicher.

»Ausschleusmanöver einleiten.«

Alles lief mit militärischer, gedrillter Präzision ab. Isot, Heyno und Alph sahen zu, wie ein Mann nach dem anderen die Schleuse des Überschweren Raumkreuzers verließ, um im Antigravfeld des Raumlifts zur Erde hinabzuschweben. Dann kamen auch sie an die Reihe.

Die Schwärze des leeren Alls umgab sie. Der Luftdruck blieb konstant. Die Energiewände des Lifts erschienen völlig durchsichtig.

Sie kannten den Raumlift bereits. Er hatte sie zur KAHN hochbefördert, zu ihrem ersten Auftrag, der sie ins All führte. Nun erfolgte der gleiche Vorgang in der umgekehrten Richtung.

Da war kein Andruck durch die rasende Beschleunigung, sie spürten kein Gefühl des Fallens. Der Raumlift war technologisch überaus perfekt. Sie sahen förmlich, wie die Erde wuchs, wie die Oberfläche näher kam. Die Umrisse der Kontinente dehnten sich bis weit über den Horizont. Schon konnten sie Details der Landschaft ausmachen.

»Der Raumhafen…«

Sie konnten eine Öffnung, erkennen, deren Umrisse etwa quadratisch erschienen. Das war der Einstieg zu den unterirdischen Anlagen des RSD. Die Öffnung wirkte wie ein schwarzer Schlund.

Sie setzten sanft auf. Der Down-Drift war beendet.

»Wir sind da.«

Der Boden unter ihnen setzte sich in Bewegung. Sie standen auf einem Gleitband, das sie rasch zu den Datenverarbeitungsanlagen der Identifizierungsautomatik brachte. Keiner sprach auch nur ein Wort. Jeder wußte ohnehin, was die anderen dachten.

Was würde jetzt mit ihnen geschehen?

Die Informationen des First Computers waren natürlich längst an den Zentralcomputer des Sicherheitsdienstes der Raumbehörde weitergegeben worden. Sie konnten jetzt nichts mehr tun. Sie mußten abwarten.

Das Band stoppte. Infrarotstrahlen tasteten sie ab. Eine Serie von Kontrollampen leuchtete auf. Das alles geschah mit einer schier unheimlichen Lautlosigkeit.

Das Band setzte sich erneut in Bewegung. Schon nach wenigen Minuten verlangsamte es wieder. Die Prozedur von vorhin wurde wiederholt.

»Geht in Ordnung. Sie haben zwölf Tage Urlaub.«

Das war alles.

Die Stimme hörte sich menschlich und doch irgendwie gefühllos an. Sie hörten nur diese Worte. Sodann bewegte sich das Band schräg aufwärts weiter, Sie befanden sich in der Eingangshalle des Raumhafens. Die Identifizierungskontrollen waren endgültig überstanden. Sie konnten das Gelände ungehindert verlassen.

Sie atmeten erleichtert auf. Doch noch immer wagte keiner etwas zu sagen. Das Band glitt weiter, und schon standen sie im Licht der prallen Mittagssonne. Auch Sol war eine heiße Sonne. Dicht hinter ihnen glitten die Eingangsflügel wieder zusammen.

»Endlich!«

Sie standen unentschlossen da, blinzelten in die Sonne. Alph griff in eine verborgene Tasche seiner Plastkombination und holte eine Gelbfilterbrille heraus.

»Wir sollten was trinken«, schlug Heyno vor.

Das wirkte irgendwie entspannend. Heyno J. Crahl war wieder der alte. Befreit lachten die anderen auf.

»Gut. Gehen wir.«

»Nehmen wir ein Gleittaxi«, schlug Isot vor.

Überall schwebten die Gleittaxis dicht über dem Boden. Sie gingen auf das nächste zu, schwebten über die Antigravbrücke in die Kabine hoch, nahmen in den bequemen Plastsitzen Platz.

»Wohin?« fragte Alph.

»Zunächst in das UNI-Gelände, würde ich sagen«, sagte Isot.

Heyno und Alph stimmten zu. Es war ja wirklich naheliegend.

Das Gleittaxi hob unmerklich vom Boden ab, raste durch den dichten Verkehr der Erdoberfläche. Wie im Traum glitt die Landschaft unter ihnen hinweg. Ihre Gedanken kreisten noch immer um die Erlebnisse auf MEDUSA.

»Gelandet!«

Sie hatten kaum bemerkt, wie das Taxi auf dem Gelände bei der Raumakademie aufgesetzt hatte. Alles schien sich kaum verändert zu haben. Da waren die Studenten, die auf raschen Bändern den großen Gebäuden entgegeneilte.

Wiewohl sie ihr Oberseminar schon hinter sich hatten, gehörten sie formell noch immer zu den Studierenden. Ein ergänzender Kurs sollte ihnen bald bevorstehen.

»So  da wären wir.«

Sie suchten ein gepflegtes Eßlokal in der Nähe auf. Auch hier schien alles unverändert. Und doch  irgend etwas stimmte nicht. Sie spürten es sofort. Ein untrügliches Gefühl sagte ihnen, daß etwas in der Luft lag.

Unruhe lag in der Luft. Isot sah sich unbehaglich nach allen Seiten um.

Die Studenten  sie sahen doch anders aus, als sie es gewohnt war. Viele der Kommilitonen trugen Bärte, und auch ihr Haupthaar schien länger, als Isot es in Erinnerung hatte. Auch die Kleidung stach merklich von den zivilen Kombinationen der übrigen Bürger ab, die jetzt in dem Lokal verweilten.

Vielleicht waren das gar keine Studenten mehr?

»Komisch«, murmelte Heyno.

Ihm erging es offenbar ebenso. Auch Alph sah einigermaßen verblüfft drein.

»Setzen wir uns«, schlug Isot vor. »Dort ist noch ein Tisch frei.«

Die anderen nickten. Sie nahmen an einem runden Tisch Platz, der in Sichtweite eines mannshohen, gewölbten TV-Rundschirms aufgestellt war.

Die einzelnen Programme^ von Terra-Television liefen auf dem Rundschirm gleichzeitig ab. Wer sich für ein bestimmtes Programm entschieden hatte, preßte einen unauffällig montierten Knopf an der unteren Kante des Tisches. Sogleich wurde der Tisch von einer transparenten Energiewand umgeben, die auf elliptisch polarisiertes Licht sensibilisiert war und so das gewünschte Programm herausfilterte.

»Vurguzz!« seufzte Heyno erleichtert auf. Eine flache, bis zum Rand gefüllte Trinkschale stand vor ihm.

»Ich habe so etwas wie Hunger«, sagte Isot.

Die anderen stellten gleiche Bedürfnisse fest und drückten in rascher Folge einige Tasten des Service-Automaten. Innerhalb von wenigen Augenblicken hatten sie das gewünschte Gericht vor sich.

»Da!«

»Was ist denn das?«

Isot deutete sichtlich erregt auf den Rundschirm des TV-Sets.

Sie sahen nicht viel. Da war eine Siedlung, die aus einer Ansammlung von Blockhäusern bestand. Es war offenbar ein Dorf auf einer der vielen Kolonialwelten der Terra-Föderation. Ein Gleiter terranischer Bauart näherte sich der Siedlung. Augenblicke später ging das Dorf in einem Meer von Flammen auf.

Sie waren kaum in der Lage, die Vorgänge richtig in sich aufzunehmen. Die Meldung war schon wieder vorbei. Die Nachrichtensendung ging weiter.

Schnitt. Massen von Menschen wälzten sich auf breiten Straßen zwischen hohen Gebäuden. Einige Großaufnahmen folgten. Es waren zumeist junge Leute. Nicht wenige von ihnen trugen Bärte. Das schien eine ganz neue Mode zu sein.

»Im Gelände unweit der Raumakademie findet eine erneute Protestdemonstration statt«, sagte der Nachrichtensprecher. Er dozierte es ganz kühl, als gingen ihn die Vorgänge eigentlich nichts weiter an.

Die Leute in dem Lokal verhielten sich hingegen so, als ginge sie das etwas an. Mehr und mehr von den bärtigen jungen Männern erhoben sich und drängten schnell nach draußen.

»Es hat sich offenbar viel geändert«, stellte Heyno fest.

Der TV-Bericht zeigte jetzt (wie immer in dreidimensionaler, echt farbiger Wiedergabe) den weiteren Verlauf der Demonstration. Die Demonstranten drängten sich immer mehr auf ein riesiges, kuppelförmiges Gebäude zu.

»Das AUDIMAX«, flüsterte Isot.

Sie kannten das Gebäude natürlich nur zu gut. Es war das Auditorium Maximum der Raumakademie, von den Studenten kurz AUDIMAX genannt.

»Das ist nicht weit von hier«, stellte Alph fest. »Gehen wir auch?«

Isot und Heyno nickten. Sie bezahlten mit ihren Individual-Kreditkarten und hasteten anschließend aus dem Lokal auf die Straße.

Ein betäubender Lärm empfing sie unvermittelt. Überall drängten junge Menschen durch die Straßen, zumeist Studenten. Ehe sie es richtig bemerkten, waren sie eingekeilt, wurden mitgerissen, auf das AUDIMAX zu.

Sprechchöre erklangen von allen Seiten.
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Die CTR-179 wurde von dem Leitstrahl nach unten gezogen und sanft auf eines der markierten Luftlandefelder dirigiert. Auf dem Antigravfeld schwebte das Kugelraumschiff sanft nach unten.

Tab wandte sich dem Außenschirm zu.

Den Mittelpunkt der Basis bildete eine transparente Kuppel, die leicht bläulich schimmerte. Es handelte sich offenbar um eine Energieglocke  eine Schutzmaßnahme, die nicht auf allen außerirdischen Basen des RSD üblich war.

Daneben erstreckten sich Hangars und Lagerhallen. Das Quasimetall der Gebäudezüge glänzte im Licht der Sonne von TORRES. Es war das Bild einer fremden und seltsamen Welt. Und doch erschien alles auf eine fast irdische Art und Weise romantisch und schön.

Tab schleuste sich aus.

Das Pelzwesen saß auf seiner Schulter und begleitete ihn. Der Erzsucher hatte es zurücklassen wollen, doch das braune Pelzbündel hatte sich mit einem schnellen Satz auf seine Schulter gebracht und ließ sich nicht wieder abschütteln. Tab besann sich darauf, daß er Terry viel zu verdanken hatte…

Das Antigravfeld vor dem Außenschott trug ihn sanft zu Boden. Ein paar Minuten stand er unentschlossen da und sah sich um. Schließlich setzte er sich in Bewegung, ging mit schnellen Schritten auf die Energiekuppel der Basis zu.

Als er näher kam, fiel ihm ein kreisrundes Loch auf. Da war eine Art Öffnung in der Kuppel, vielleicht zwei Meter im Durchmesser. Doch seitlich davon standen jeweils zwei Männer postiert  Wachsoldaten des RSD. Sie trugen einfache, graue Kombinationen. Ihre Gesichter blickten Tab ausdruckslos entgegen.

»Hallo«, sagte Tab Fantor, als er nur noch wenige Meter von der Öffnung entfernt war.

Die grauen Männer reagierten nicht.

Tab zog die Lizenz des Erzsucher-Syndikats aus einer verborgenen Tasche seiner Kombination. Er hielt sie den Wächtern vor die Nase.

»Hier ist kein Eingang«, sagte einer der Grauen.

Mehr sagte er nicht. Die anderen starrten Punkte in die Atmosphäre des Planeten.

»Ich möchte erfahren, wo hier Erze abzubauen sind«, setzte Tab erneut an. »Ich habe etwas von Claims gehört, die der RSD vergibt, wenn man dafür bezahlt…«

»Stimmt schon«, sagte der Wächter. »Nur… Das ist alles nicht mehr so einfach wie früher. Die Coomings sorgen dafür. Es ist alles andere als ungefährlich, sich außerhalb der Basis aufzuhalten.«

»Was soll das heißen?« fragte Tab interessiert.

»Das wirst du noch früh genug erfahren. Der Außendienst ist auf der anderen Seite der Kuppel postiert. Dort befindet sich auch die Kantine. Ein Neuling erfährt da alles, was er über TORRES wissen muß.«

Der Erzsucher blickte sich verwirrt um. Der Durchmesser der Energiekuppel mochte gut und gern zweitausend Meter betragen. Vor dem bläulich schimmernden Energievorhang entdeckte er eine Reihe von flachen, offenen Fahrzeugen.

»Kann ich einen von den Elektrokarren nehmen?«

Der Wachsoldat nickte stumm.

Tab hob Terry von der Schulter und setzte ihn auf den Nebensitz des Karrens. Dann hockte er sich in den Fahrersitz und betätigte den Starter. Die Maschine lief fast lautlos an, und der Erzsucher beschleunigte mit leichtem Hebeldruck. Mit dem Steuerrad schlug er einen leichten Bogen. In wenigen Metern Abstand vom Rand der Energiekuppel raste der Elektrokarren über den grauen Kunststoffboden.

Der Außendienst des RSD befand sich in einem flachen, quaderförmigen Gebäude. Doch ein mürrisch wirkender Offizier in einer metallic-grauen Uniform wies den Erzsucher ab.

»Kommen Sie in einer Stunde wieder. Dann werden wir Ihren Antrag bearbeiten. In der Zwischenzeit können Sie ja in die Kantine gehen  das ist die Plastkuppel da drüben.«

Tabs Blick folgte dem ausgestreckten Arm des Metallic-Grauen und erspähte eine weiße Kuppel aus Plastmaterial. Die Kuppel sah aus wie ein halbiertes Ei in Riesenformat. Wie eine Eischale in der Wüste…

»Danke.«

Der Erzsucher bemühte sich, höflich zu bleiben. Doch es gelang ihm nicht ganz, seine Wut über die Behandlung durch den Offizier zu verbergen. Er wandte sich mit ausdrucksloser Miene um und bewegte sich mit festen Schritten auf die Kantinenkuppel zu.

Den Eingang bildete ein semitransparenter Bogen in der Außenwand. Tab trat entschlossen durch den bunt schimmernden Energievorhang.

Sollte das eine Kantine sein?

Die Kuppel hatte vielleicht einen Durchmesser von fünfzehn Metern. Eine Art Bartheke war kreisförmig angelegt. Ein Junge und ein Mädchen, gekleidet in modisch enge Kombinationen aus Pseudometall, verteilten Getränke und Mahlzeiten in Plastiktellern, die sie sich aus den Service-Automaten holten. Gedämpftes Gelbfilterlicht drang aus versteckt montierten Leuchtquellen. Tab hatte fast den Eindruck, sich in einer exklusiven Bar in einer beliebigen irdischen Metropole zu befinden.

Und das auf TORRES…

»Sie wünschen?«

Die Bedienung lächelte ihn freundlich an. Tab folgte der Aufforderung betont langsam und hockte sich auf einen der hohen Sitze vor der Theke. Terry sprang von seiner Schulter und landete auf der kupferfarbig glänzenden Oberfläche der Theke.

»Einen Vurguzz! Und die Menükarte, bitte.«

Das Mädchen lächelte zuvorkommend und tauchte sogleich wieder mit einem winzigen Glas auf, das bis zum Strich mit der bekannten grünen Flüssigkeit gefüllt war. Der Erzsucher schluckte das scharfe Getränk mit einem Zug hinunter.

Sodann bestellte er eine der Terra-Spezialitäten, die auf der Menükarte aus grünem Plaststoff aufgezeichnet waren: Paprikahuhn mit Reis und Salat. Es würde ihn einige Kredite kosten, aber von Zeit zu Zeit pflegte er sich etwas zu gönnen.

Ein doppelter Vurguzz folgte…

Dann endlich wandte er seine Aufmerksamkeit den übrigen Gästen in der »Kantine« zu. Da waren ein paar harmlos aussehende Leute in zivilen Kombinationen. Die meisten jedoch trugen die grauen Uniformen des Raumsicherheitsdienstes. Zwischen dem eintönigen Grau stach die metallic-graue Uniform eines Offiziers hervor.

Und dann saßen da auch noch ein paar Eingeborene des Planeten. Sie sahen irgendwie merkwürdig aus. Ihre Haut war glatt, wirkte kühl und glitschig. Da war keine Spur von Pelz, keine Haare schützten die nackte Haut. Dafür schillerten die Häute der Eingeborenen in allen Farben. Die Farben wechselten wie die Farben eines Chamäleons.

Sie sehen aus wie Gummitiere, überlegte Tab.

Das mußten die Coomings sein. Er erinnerte sich an die Stimme des Infobands. Und dann hatte der Wachsoldat vor der großen Energiekuppel so etwas angedeutet…

Zugleich fiel ihm auf, daß die bunten Coomings sich ziemlich abseits hielten. Sie saßen schräg von ihm, genau gegenüber von den RSD-Leuten. Tabs Blick schweifte von den Eingeborenen zu den Soldaten hinüber.

Haß und Verachtung. Sie hassen sich.

Tab hielt verblüfft beim Essen inne. Er spürte es ganz deutlich. Das waren telepathische Impulse von Terry. Das Pelzwesen wollte ihm offenkundig etwas mitteilen. Es mußte ungemein wichtig sein. Nur selten trat Terry in gedankliche Verbindung mit dem Erzsucher. Es bereitete ihm vermutlich ziemliche Mühe, Tab etwas zu übermitteln.

Haß und Verachtung…

Ja, das war es. Tab konnte es fast körperlich empfinden. Er konnte die Verachtung aus den Gesichtern der Terraner ablesen, wenn sie einmal zu den Coomings hinübersahen. Doch sie vermieden es absichtlich, ihre Blicke zu oft auf den bunten Eingeborenen ruhen zu lassen.

Gefahr! Gefahr!

Terry wollte ihm etwas übermitteln. Was meinte er nur? Der Erzsucher spürte deutlich, daß sich die im Raum hängende Spannung bald entladen mußte.

Da  täuschte er sich?

Ein Loch fraß sich in die Decke der Plastkuppel. Es wurde zusehends größer. Die Decke schmolz. Die weiße Plastkuppel löste sich auf wie ein Eiszelt in der warmen Frühlingssonne. Eine wäßrige Flüssigkeit tropfte auf den grauen Boden.

»Die Coomings kommen!«

Alles lief jetzt blitzschnell ab. Tab konnte den Ereignissen um sich herum nicht folgen. Innerhalb von wenigen Sekunden waren nur noch kümmerliche Reste von der Plastkuppel übrig.

Aus den Augenwinkeln heraus erspähte er hastige Bewegungen der Coomings. Die Zahl der Eingeborenen schien sich stark vergrößert zu haben. Gut ein Dutzend der bunten Wesen huschte durch den Raum  oder das, was davon noch da war.

Etwas surrte.

Die Mehrzahl der Coomings war offenbar erst jetzt von außen eingedrungen. Sie trugen lange, dünne Glasröhren bei sich. Sie hoben die Röhren an, schlossen ihre lippenlosen Münder um das dünne Glas. Winzige Pfeile verließen die Röhren, surrten und sirrten scheinbar ziellos umher.

Die winzigen Pfeile trafen.

Ein Terraner nach dem anderen kippte leblos zu Boden. Das Mädchen hinter der Theke krümmte sich und fiel. Keiner der RSD-Männer kam mehr dazu, eine Strahlwaffe aus dem Plastgurt zu ziehen. Der Angriff der bunten Wesen kam zu überraschend. Die gedrillten Soldaten vom Raumsicherheitsdienst reagierten nicht schnell genug.

Die Coomings waren schneller.

Tab spürte, wie sich etwas schmerzhaft in seine Hüfte bohrte. Es brannte wie ein Nadelstich.

Gefahr! signalisierte Terry noch einmal. Hilfe…

Doch es war schon zu spät. Der Erzsucher konnte dem Pelzwesen auch nicht mehr helfen. Er vollführte noch eine vergebliche Drehung, eine letzte Bewegung. Dann verlor er endgültig den Halt.

Es wurde dunkel um ihn.
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Ein unbeschreiblicher Lärm umgab sie, nahm sie fast gefangen. Die Menschenmassen schoben sie vorwärts. Unter dem engen Pseudostoff ihrer Plastkombinationen wurde es feucht; sie schwitzten.

Parolen wurden laut. Sprechchöre trugen die Parolen hin und her.

»LSD statt RSD!«

»Zerschlagt den RSD!«

Isot hatte es längst aufgegeben, sich dem Menschenstrom zu widersetzen. Jedes Zeitgefühl war ihr verlorengegangen. Sie achtete nur noch darauf, daß sie Heyno nicht aus den Augen verlor. Sie sah, wie das AUDIMAX näherkam. Die Menschenmenge wälzte sich unaufhaltsam darauf zu.

Ein neuer Sprechchor kam auf. Diesmal war es fast ein Vers, den die Demonstrantenmenge wieder und wieder lautstark grölte.

»Technokraten

an die Spaten 

daß die Taten

euch verraten!«

Isot ertappte sich dabei, daß sie fast mit einstimmte in den Chor der demonstrierenden Menge. Sie wußte nur zu gut, was die Buchstaben RSD bedeuteten. Während ihres ersten Raumflugs mit der KAHN hatte sie einiges über die Praxis dieser Organisation erfahren. Sie konnte die Wut dieser Demonstranten durchaus verstehen. Ein guter Teil von ihnen waren Studierende der Raumakademie  und sie alle würden bald in den Machtbereich des RSD eingegliedert sein. Sie würden sich der Autorität dieser Organisation, dieser Behörde unterwerfen müssen.

»RSD  weg ins Weltall!«

Isot mußte zugeben, daß ihr diese Parole fast gefiel. Sie wirkte suggestiv, doch sie erschien ihr sinnvoller als die monotone Aufforderung, den RSD zu zerschlagen.

Sie mußte fast lachen. Waren die Studenten wirklich so unerfahren? Der Einflußbereich erstreckte sich bis zu den Sternen. Diese Macht ließ sich mit Demonstrationszügen und aggressiven Parolen nicht im geringsten erschüttern.

Sie standen jetzt direkt vor dem AUDIMAX. Die Menschen strömten durch das breite Portal in das gewaltige Gebäude. Auch Isot wurde mit hineingezogen.

»Isot!«

Alph winkte ihr zu. Knapp hinter ihm stand Heyno. Isot schob sich durch die nicht mehr so dicht gedrängte Menge, bis sie die anderen erreicht hatte.

Die Sitzreihen waren schon vollständig besetzt. Diejenigen, die keinen ordentlichen Sitzplatz mehr gefunden hatten, setzten sich wie selbstverständlich auf den Plastboden. Das Studienteam folgte ihrem Beispiel.

»Ich bitte um Ruhe.«

Die Stimme kam gedämpft aus Lautsprechern, die scheinbar überall und unsichtbar in die Wände versenkt waren. Der Geräuschpegel im Saal senkte sich allmählich. Die verhältnismäßige Ruhe tat ihren Ohren gut.

»Unsere Diskussionsveranstaltung ist eröffnet.«

Isot war nicht zum ersten Mal auf einem Teach-In. Als sie noch regelmäßig die Raumakademie besucht hatte, war so etwas auch schon gelegentlich veranstaltet worden. Freilich hatten sich damals noch nicht so massenhaft viele Teilnehmer sehen lassen, sondern es waren mehr die Diskussionen vereinzelter kleiner Gruppen gewesen.

Doch jetzt war es eine neue Atmosphäre, die sie umgab. Isot fühlte sich innerlich gelöst, frei, ganz gelassen. Was immer geschehen mochte, das konnte sie nicht mehr aus dem Gleichgewicht bringen.

MEDUSA… Ja  das war es. Ganz ähnlich hatte sie sich, gefühlt, als sie zusammen mit Heyno und Alph endlich gelernt hatte, die Impulse der Inneren Meduse zu verstehen.

Die vorgesehene Diskussion setzte ein. Isot hörte aufmerksam zu. Doch das, was da auf sie eindrang, schien ein Palaver in fremden Sprachen zu sein. Die einzelnen Diskussionsbeiträge bestanden jeweils aus einer Folge von unbekannten Begriffen, von denen sie nur wenige verstehen konnte.

»… Monopol… Meinung… Manipulation…« .

Isot sah sich um. Alph stand mit offenem Mund da. Er schien nicht zu wissen, was mit ihm geschah. Anders hingegen Heyno. Der Soziologe lauschte sichtlich zufrieden den Wortkaskaden, die aus den Lautsprechern in den Raum drangen.

»…gesellschaftlich bedingte Autoritätsfixierung… Kritik der repressiven Toleranz…«

Isot schaltete ab. Sie hatte wohl gelernt, komplexe biologische Theorien zu rezipieren, sich mit spezialisierten Forschungsergebnissen der Biochemie auseinanderzusetzen. Das aber war zuviel. Merkwürdig erschien ihr nur, daß die anwesenden Studenten dem Redefluß offenbar ohne Schwierigkeiten zu folgen vermochten.

Schließlich wurde die Diskussion unterbrochen.

Musik kam aus den Lautsprechern, die jetzt auf eine so hohe Phonzahl justiert waren, daß die schnellen harten Rhythmen sich wie ein körperlicher Schmerz in ihre Ohren bohrten. Sie konnte nicht umhin, die offenen Handflächen gegen die Ohrmuscheln zu pressen. Es half jedoch nicht viel.

»London is burning…«, kam es aus den Lautsprechern. »London is burning…«

Sie erkannte die Melodie. Auch der Text war ihr noch gut in Erinnerung geblieben. Das war ein Song der legendären Rolling Stones, die im 20. Jahrhundert gelebt hatten. »Street Fighting Man« hieß dieses Lied.

»Ehre sei Brian Jones«, sagte die Stimme eines Ansagers.

Wildes Geschrei mischte sich in die Musik. Die fast tierischen Laute kamen vom Eingangsportal her.

»Die Polypen kommen!«

Es klang wie ein Schreckensschrei. Eine nervöse Unruhe breitete sich aus. Eine hektische Spannung sickerte durch die Atmosphäre.

»Die Polypen… Sie greifen die UNI an!«

Die Studenten sprangen auf. Die Sitzreihen leerten sich innerhalb von wenigen Minuten. Alles hastete zum Eingangsportal und den Notausgängen. Trotz der Spannung, die sie alle ergriffen hatte, ging doch alles mit erstaunlicher Disziplin vor sich.

Das Team blieb dicht zusammen. Mit den anderen verließen die drei das AUDIMAX und kamen wieder ins Freie.

Und dann sahen sie, was die Panik hervorgerufen hatte.

Mannshohe Plastwesen kamen auf die Menschenmenge zu. Ihre Fangarme ringelten sich schlaff um die massigen Körper. Sie sahen aus wie Kraken  wie Krakenmonstren aus der Tiefsee, überlegte Isot. Doch sie wußte, daß diese Plastwesen synthetische Produkte waren, daß sie von Menschen geschaffen worden waren.

Die Polypen kamen näher.

»London is burning… fire, fire…«

Mit Phontransmittern wurde der Song von den Stones jetzt auch ins Freie übertragen. Die Musik löste die Atmosphäre wieder etwas, hob die schlimmste Spannung auf. Die Demonstranten formierten sich zu kleinen Gruppen und stimmten erneut Sprechchöre an.

»Zerschlagt den RSD!«

Die Krakenwesen näherten sich im Spalier. Ihre Aktionen waren sichtlich gut koordiniert. Sie neigten sich wie auf Kommando etwas zurück. Dünne Strahlen drangen aus verborgenen Öffnungen der synthetischen Körper.

»Wasserwerfer!« schrie jemand.

Es war jedoch kein Wasser, was die Polypen zielsicher und mit enormer Reichweite verspritzten. Es sah nur so aus. Denn wo die Flüssigkeit Widerstand fand, quoll sie auf und verwandelte sich in gelbgrünen Schaum. Die vorderen Gruppen der Demonstranten schrien hilflos auf. Die Studenten suchten verzweifelt nach Halt. Doch das mußte bald als hoffnungsloses Unterfangen gelten. Isot glaubte, die Eigenschaften der verspritzten Chemikalien gut zu kennen. Sie waren für Menschen nicht gefährlich, verminderten jedoch die Haftfähigkeit eines jeden Materials auf weniger als ein Hundertstel.

Erste Steine flogen durch die Luft. Die Polypen erwiesen sich nun trotz ihrer massigen Körper als außerordentlich beweglich. Behende wichen sie den gut gezielten Wurfgeschossen aus.

Die Plastwesen stürzten sich auf die ersten Reihen der hilflos am Boden liegenden Demonstranten, die noch immer verzweifelt versuchten, wieder Halt zu gewinnen.

Vergebens.

Die Fangarme der Polypen schnellten durch die Luft, treffsicher in die Menge der Demonstranten hinein. Ein jedes der unheimlichen Wesen verfügte über ein Dutzend Arme, mit denen es jeweils einen Demonstranten überwältigen und festhalten konnte.

Ein paar Studenten aus den hinteren Reihen sprangen vor, in den Händen winzige Spraydosen. Sie entleerten die Dosen, benetzten damit den gelbgrünen Schaum. Der Schaum löste sich unter der Einwirkung des Gegensprays überraschend schnell auf. Der Boden gewann rasch wieder an Haftfähigkeit.

»… fire, fire…«

Einige der Polypen versuchten, mit ihren Gefangenen abzuziehen. Im Hintergrund wurden weitere Kommandotrupps der Plastwesen sichtbar. Ein dichter Hagel von Steinen verfolgte die Kraken.

»Stones sind keine Argumente«, rief einer aus der Menge.

Höhnisches Gelächter antwortete.

Wieder flogen Steine durch die Luft. Diesmal konnten ein paar Polypen nicht mehr rechtzeitig ausweichen. Sie platzten. Sie zerplatzten mit einem dumpfen Geräusch.

Es machte einfach nur  Plop!

»Präparierte Steine«, flüsterte Isot.

»Diese Steine sind doch Argumente«, rief Heyno. Es hatte ihn gepackt. Er war sichtlich erregt.

Alph betrachtete die Szene wesentlich nüchterner. Er erkannte sogleich, daß die Demonstranten so gut wie keine Chance mehr hatten. Zahlreiche Polypen zogen sich zurück, Gefangene in ihren Fangarmen eingerollt. Dafür drängten weitere Trupps der Plastwesen nach vorn.

Ein helles Summen kam auf.

Isot vernahm das Summen ganz deutlich. Auch die anderen hörten es. Es war ein unangenehm helles, monotones Summen. Die Köpfe der Demonstranten fuhren nach oben.

»Bienen! RSD-Bienen!«

Über ihnen schwebten zahllose kleine, bewegliche Fluggeräte. Sie senkten sich schnell auf die Menschenmenge herab. Immer mehr der RSD-Bienen tauchten am Himmel auf.

»Zurück! Wir müssen uns zurückziehen!«

Der Phontransmitter übertrug jetzt nicht mehr den Song der Rolling Stones. Jetzt wurde nur noch die Aufforderung wiederholt, sich in das AUDIMAX zurückzuziehen.

Die Fluggeräte ließen einen feinen weißen Nebel auf die Menge hinab. Isot begann zu husten. Tränen traten ihr in die Augen.

»Zurück!« dröhnte es aus dem Phontransmitter.
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die innere meduse registrierte.

sie lauschte.

und sie registrierte die Veränderungen, die ihre impulse schon bewirkt hatten, alles war in fluß geraten  ihre impulse veränderten das Universum.

sie richtete ihre organischen sensoren, die über die gesamte Oberfläche des Planeten verteilt waren, gleichzeitig auf verschiedene weiten, ihr interesse konzentrierte sich auf zwei punkte in der bekannten galaxis.

terra  der heimatplanet der menschheit.

torres  die weit der coomings.

sie lauschte zufrieden.

und wieder sandte sie die impulse aus, die ihr wissen und ihre gefühle den wesen der galaxis vermittelten  impulse der Veränderung.



*



Tab schlug die Augen auf.

Über ihm spannte sich ein graues Zelttuch. Die graue Folie war an einigen Stellen an Stäben befestigt und hing dazwischen schlaff herunter.

Er tastete um sich.

Der Erzsucher lag auf etwas Weichem. Das Etwas gab leicht nach, war offenbar mit Luft gefüllt. Die Oberfläche fühlte sich glatt an und erinnerte an Gummi.

Er lag in einem Zelt. Noch immer fühlte er sich unsagbar müde, nur ganz allmählich kehrte sein Erinnerungsvermögen zurück. Da mußte etwas mit ihm passiert sein, etwas, das er nicht im geringsten erwartet hatte.

Er war mit seiner CTR-179 auf TORRES gelandet. Er hatte sich einen Claim kaufen wollen. Und er hatte sich in einer kuppelförmigen Kantine des RSD aufgehalten.

Dann kamen die Coomings. Die Plastkuppel schmolz wie Eis in der Sonne. Die Coomings brachten die anwesenden Terraner mit winzigen Giftpfeilen zur Strecke. Tab entsann sich, wie er zu fliehen versuchte. Und dann war es auf einmal dunkel um ihn geworden.

Die schlaffe, graue Folie über ihm wippte leicht hin und her. Tab schälte sich vorsichtig aus der mit einfachen Ringmustern verzierten Decke. Er mußte erst einen Magnetverschluß öffnen, bevor er sich wieder völlig frei bewegen konnte.

Er richtete sich mühsam ein wenig auf und sah sich aufmerksam um. Eine diffuse Helligkeit drang durch die graue Folie des Zelttuchs. Er bemerkte einen winzigen Schatten. Da kauerte etwas in der Ecke, drückte sich ängstlich in die Geborgenheit des grauen Tuches.

»Terry?«

Der Schatten schoß auf ihn zu. Das kleine Pelzwesen landete sicher auf seinem angewinkelten Knie. Die roten Augen Terrys sahen ihn offen an.

Tab streckte die Hand aus und setzte das Pelzbündel auf seine linke Schulter. Dann richtete er sich vollends auf. Das Zeltdach war freilich so niedrig, daß er sich nur gebückt bewegen konnte.

Er suchte die Zeltwand ab und fand schließlich den Kontakt. Er drückte ihn durch, und der Magnetpunktverschluß ließ nach. Die graue Folie vor ihm fiel auseinander.

Der Erzsucher trat ins Freie.

Die plötzliche Helligkeit blendete ihn. Dabei war es gar nicht so hell. Über ihm hing die rote Sonne von TORRES, die jetzt offensichtlich im Zenit stand. Sie sandte ihre Strahlen durch eine nicht sehr große Öffnung in der dschungelhaften Vegetation über ihm.

Tab Fantor stand auf einer vergleichsweise winzigen Lichtung in den Dschungeln von TORRES. Ringsum wucherte dichte Vegetation. Da war eine Wand von Grün um ihn, in der vereinzelte bunte Flecken prangten.

Inmitten der Lichtung standen gut ein Dutzend der mannshohen Zelte. Die Außenwandung der Zelte war in einem satten Grün gehalten, das sich kaum von der sie umgebenden Vegetation unterscheiden ließ. Das kleine Zeltlager war sichtlich gut getarnt.

Da war nur eine Frage, die er sich noch nicht beantworten konnte. Was hatte er hier zu suchen? Wie war er an diesen Ort fern jeder Zivilisation nach terranischem Muster gekommen?

Da!

Er bemerkte eine Bewegung zwischen den Zelten. Ein bunthäutiges Wesen kam auf ihn zu. Obwohl der Cooming wie ein unförmig aufgeblasener Ballon Wirkte, bewegte er sich erstaunlich geschickt und schnell.

Keine Gefahr! signalisierte Terry. Die Psi-Impulse des Pelzwesens vermittelten Ruhe und Gelassenheit.

Tab sah dem bunten Wesen erwartungsvoll entgegen. Vielleicht konnte er jetzt erfahren, was mit ihm geschehen war. Er konnte sich wohl einiges zusammenreimen, aber ganz sicher wußte er gar nichts.

Der Cooming öffnete seinen lippenlosen Mund.

»Willkommen  Mann von Terra!«

Es klang wie die Stimme eines Bauchredners. Vor allem die Lippenlaute kamen sehr undeutlich. Tab konnte sich kaum vorstellen, wie dieses Wesen die sprachlichen Laute erzeugte. Aber er konnte dennoch alles verstehen, was der Cooming ihm mitteilen wollte. Das Wesen sprach Tabs eigene Sprache  die Sprache Terras.

Der Erzsucher suchte nach Worten.

»Was soll das heißen: Willkommen? Wie komme ich hierher? Wer hat mich hierhergebracht, während ich bewußtlos war?«

»Wir«, sagte das buntschillernde Ballonwesen. »Wie?«

»Wir haben dich auf einer Antigravtrage befördert. Wir konnten kein Risiko eingehen. Wir wußten, daß du nicht zur RSD-Besatzung des Stützpunktes gehörtest.«

Tab schluckte leicht. Der Cooming brachte das alles wie selbstverständlich hervor. Gab ohne weiteres zu, daß die Eingeborenen einen Bürger von Terra gewaltsam entführt hatten. Nach ihrem überraschenden Überfall auf die Kantinekuppel der RSD-Basis hatten sie sich in die Dschungel zurückgezogen  mit Tab Fantor und dem Pelzwesen Terry.

Wozu das nur? Das klang mehr als absurd. Diese Coomings waren offenbar ziemlich verrückte Individuen, deren Tun und Lassen einem einfachen Erzsucher nie verständlich erscheinen würde.

»Wir sind eine Guerilla«, erklärte der Cooming. »Wir wehren uns gegen die koloniale Ausbeutung durch die Terra-Föderation. Wir sind Aufständische, Rebellen  weil wir uns von den Unterdrückern von Terra befreien wollen.«

Tab erinnerte sich an den Wächter auf der RSD-Basis. Er erinnerte sich noch genau an dessen Worte, die ihn zunächst so sehr verblüfft hatten. Jetzt glaubte er zu verstehen, was der Mann vom Raumsicherheitsdienst gemeint hatte.

»Es ist alles andere als ungefährlich, sich außerhalb der Basis aufzuhalten. Die Coomings sorgen dafür.«

Und jetzt hielt er sich außerhalb der Basis auf. Nur eben nicht freiwillig. Es war offenbar schon nicht ungefährlich, sich überhaupt auf TORRES sehen zu lassen.

»Das ist Gewalt!« sagte Tab. »Das ist gegen die Gesetze der Terra-Föderation! Auch TORRES ist der Föderation angeschlossen.«

»Ja  das ist offener Aufruhr«, gab der Cooming unumwunden zu. »Aber es ist nicht nur Gewalt  sondern Gegengewalt, unsere Antwort auf Unterdrückung und Ausbeutung.«

Die letzten Worte des Coomings wurden von einem fernen Donnergrollen begleitet. Wie als Echo kam das schrille Heulen einer Alarmsirene auf. Innerhalb von Sekunden herrschte ein wimmelndes Durcheinander unter den Coomings.

Wie von Furien gejagt schossen die bunt schillernden Intelligenzwesen aus den Tarnzelten hinaus und sprangen wie in wilder Panik herum. Einige fielen hin, kamen aber erstaunlich schnell wieder in Bewegung. Dann ordnete sich das Bild ein wenig. Nacheinander verließen die Coomings die Lichtung und drangen durch verschiedene schmale Pfade in den Dschungel ein.

Ein heftiges Pfeifen ließ Tab Fantor unwillkürlich zusammenzucken. Er sah gerade noch, wie ein feuerspeiender Stab dicht neben ihm auf dem Boden aufkam und sich blitzschnell in den teuchten, moosigen Boden fraß. Eine kleine dunkle Rauchwolke entstand und schwebte langsam dahin.

Der Erzsucher sah nach oben. Ein dunkler Schatten verdeckte die Sonne. Tab war fast sicher, die Umrisse eines RSD-Gleiters zu erkennen.

»Schnell weg!«

Das war die Stimme des Coomings, mit dem er sich zuvor unterhalten hatte. Er stand noch immer dicht neben ihm, hatte sich offenbar noch nicht von der Stelle gerührt.

In der dunklen Scheibe zeigten sich jetzt kleine, blitzende Lichtpunkte. Die Punkte blitzten heftig auf, schienen jäh größer zu werden.

»Sie schießen mit Feuerfackeln!« Die Punkte verwandelten sich innerhalb von wenigen Sekunden in einen Schwarm von feuerspeienden Stäben. Das mußten die Feuerfackeln sein. Tab hatte noch nie von diesen Dingern gehört. Es mußte sich um eine neue Waffenart handeln, die der RSD auf diesem Planeten anwandte.

Der Schwarm kam bedrohlich näher. Die meisten der Stäbe verirrten sich in der dichten Vegetation. Heftiges Zischen und dampfende, beizende Nebelschwaden zeigten an, daß sie ihre Wirkung taten.

Eine der Feuerfackeln schien jedoch genau auf den Mittelpunkt der Lichtung zuzusteuern. Blendende Helligkeit überstrahlte Tab und den Cooming. Die giftigen Nebel ließen sie wie trunken taumeln. Tab fiel auf, daß der Cooming kaum noch einer Bewegung fähig schien. Die Rauchschwaden, die von den gleißenden Fackeln ausgingen, verbreiteten offenbar ein Nervengift, das den Organismus der Coomings mehr angriff als den eines Menschen.

Der Cooming stand da wie ein aufgeblasener Luftballon, der mit einer Unzahl von Plastikschnüren festgezurrt war. Sein Körper wippte nur leicht hin und her. Das Wesen schien nicht einmal zu bemerken, daß eine der Feuerfackeln jetzt genau auf ihn zusteuerte. Es ging nur noch um Bruchteile von Sekunden.

Tab warf sich gegen den Cooming. Er stieß heftig mit den Fäusten gegen den Körper, der sich kühl und glitschig anfühlte. Der Erzsucher wußte nicht, weshalb, aber er reagierte blitzschnell. Und der Cooming reagierte, indem er einige Meter weit davonflog  wie ein Luftballon für Kinder, der mit der Hand angestoßen wird.

Die Feuerfackel bohrte sich dicht vor Tab in den Boden. Eine stinkende, betäubende Rauchschwade stob ihm ins Gesicht. Der Erzsucher hielt sich mit der Rechten die Nasenöffnung zu, stolperte fast besinnungslos davon. Er stieß beinahe mit dem Cooming zusammen, den er eben weggestoßen hatte. Der wirkte schon wieder etwas erholt  trotz des Schlags, den ihm der Erzsucher versetzt hatte.

»Schnell! Mir nach!«

Das bunt schillernde Wesen raste auf den Rand der Lichtung zu, drang wie ein irdisches Wiesel in die dichte, grüne Vegetation ein. Tab folgte, brachte sich mit letzter Kraft vor einem neuen Schwarm von Feuerfackeln in Sicherheit.

Der Cooming walzte vor ihm so etwas wie einen Tunnel durch den Dschungel. Störend war nur, daß Tab auch so noch genügend Blattwerk schmerzhaft ins Gesicht schlug.
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Sein Körper hing reglos in der Luft.

Jedenfalls sah es auf den ersten Blick so aus, als schwebe er auf klarem Wasser dahin. Tatsächlich aber wurde er von starken Antigrav-Kräften in feiner Position gehalten.

F. S. trug eine ganz gewöhnliche zivile Kombination, wie fast immer. Fast bewegungslos streckte er sich auf der Antigrav-Liege.

Ein sanftes Summen ließ ihn rasch auffahren.

Er setzte sich auf und glitt von der Liege herab. Noch leicht taumelnd gelangte er zu einer Wand, an der Bildschirme und Schalttafeln reihenweise angeordnet waren. Er drückte eine flache gelbe Taste.

Sogleich flammte einer der Bildschirme grell auf. Das Gesicht eines hageren Offiziers füllte den Sichtschirm fast aus, darunter war noch der Kragen einer metallic-grauen Uniform zu erkennen.

»Was ist?« erkundigte sich F. S. Sein massiger Körper versteifte sich. Er schien sich zu ducken, sein Kopf preßte sich in den Nacken.

»Sir  wir haben vertrauliche Informationen erhalten«, setzte der Offizier an, »die Sie gewiß interessieren werden.«

»Haben Sie Infobänder anfertigen lassen?« fragte F. S. knapp.

»Ja.«

»Zeigen Sie die Bänder.«

Das Gesicht des hageren Offiziers verschwand aus* dem Bereich der optischen Erfassung. Menschenmassen kamen ins Bild. Die Menschen wälzten sich zwischen meilenhohen Gebäuden hindurch. Das waren doch… Demonstrationen! F. S. glaubte seinen Augen nicht zu trauen. Griff denn die Polizeibehörde nicht ein?

Sie griff ein. Polypen, synthetische Plastwesen bewegten sich auf den Demonstrationszug zu. F. S. verfolgte gespannt das Schauspiel. Es kam, wie es kommen mußte. Die Polypen trieben die Demonstranten auseinander.

Die sanfte Stimme des Infobandes erklärte zugleich die Ereignisse. Dann leitete sie zum nächsten Filmstreifen über.

»Dieser Bericht erreichte uns von TORRES, einer Kolonialwelt am Rande der Milchstraße.«

Der Streifen zeigte, wie ein Stützpunkt des RSD von Eingeborenen überfallen wurde. F. S. verfolgte auch diesen Bericht mit äußerster Spannung.

Als wieder der hagere Offizier auf dem Schirm erschien, ließ ihn F. S. gar nicht erst zu Wort kommen.

»Ich berufe eine Delegiertenversammlung des RSD ein. Bereiten Sie diese Sitzung vor.«

F. S. schlug wieder leicht auf die gelbe Taste. Der Bildschirm verblaßte.
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Sie waren in Sicherheit. Wenigstens die, denen der Rückzug in das AUDIMAX geglückt war, befanden sich in Sicherheit. Denn das Hausrecht verbot es den Plastwesen, in die UNI-Gebäude selbst einzudringen. Doch die Demonstranten hatten ohnehin schon eine Schlappe erlitten. Zahlreiche Studenten waren von den Polypen festgenommen und wegtransportiert worden.

Erschöpft lehnte sich Isot gegen eine metallgraue Wand. Die gab jedoch elastisch nach. Isot verlor fast den Halt. Ihre Augen tränten noch immer. Das war, eine Nachwirkung der abgesprühten Reizstoffe.

»Da bist du ja!«

Alph und Heyno kamen auf sie zu. Sie konnte die beiden nur schattenhaft wahrnehmen. Also waren auch sie den Polypen entkommen. Sie atmete erleichtert auf.

Ihre Sehschwäche ließ langsam nach. Bald konnte sie schon die Gruppen von Demonstranten ausmachen, die sich jetzt im AUDIMAX um einzelne Redner scharten. Sie hatten offenbar alle etwas vom Augenreizstoff der RSD-Bienen abbekommen. Sie hatten feuchte Augen und vertränte Gesichter.

Isot kam sich fast fremd vor in ihrer modischen, tadellos sitzenden Plastkombination. Die anderen Demonstranten waren meist ziemlich lässig, zum Teil auch sehr nachlässig gekleidet.

»Haben Sie das zum erstenmal erlebt?« fragte ein junger Mann neben Isot. Er trug einen Bart und eine Kordhose von undefinierbarer Farbe.

»Ja  ich war ein paar Monate unterwegs.« Isot lächelte verlegen.

»Dann sind Sie vermutlich nicht ganz auf dem laufenden, was auf der Erde so gespielt wird?«

»Nein«, sagte Isot mit einem kaum merklichen Zögern. »Ich verstehe vieles nicht.«

»Dann kommen Sie doch mit ins Info-Zentrum der UNI«, schlug der Kommilitone vor.

Das Studienteam folgte dem bärtigen Studenten. In einem relativ kleinen Raum hpckte eine beträchtliche Anzahl von jungen Leuten, Studenten und Studentinnen. Alle wirkten in ihrem Äußeren auf die gleiche Art und Weise nachlässig. Isot hatte sich schon fast daran gewöhnt.

Rattattat…

Ein elektronischer Schnellschreiber spuckte Plastfolien aus. Ein Mädchen mit langen schwarzen Haaren nahm sie auf und las bruchstückweise daraus vor.

»… immatrikulierter Mob… Terror einer ganz kleinen radikalen Minderheit…«

Alph und Heyno sahen ziemlich entgeistert drein.

»Das ist doch…«

Das Mädchen vor dem Schnellschreiber lachte verhalten. Sie schien die Pressemeldungen ziemlich gelassen aufzunehmen  wiewohl das, was sie da lesen mußte, auf jeden Fall an der Erfüllung der Pressepflicht zur objektiven Information zweifeln ließ.

»Die lügen ja!«

»Natürlich  die lügen. Dagegen wehren wir uns ja. Die lügen sogar wie gedruckt.«

Isot hatte die Wirkung der chemischen Reizstoffe inzwischen fast ganz überwunden. Auch die Angst und die Spannung wichen von ihr. Sie trat zu dem Schnellschreiber vor, der soeben weitere Plastfolienstücke ausstieß. Sie griff sich ein paar davon und las die Texte diagonal durch.

Es war wieder dasselbe.

»… man darf über das, was hier geschieht, nicht einfach zur Tagesordnung übergehen… Demonstranten verhielten sich wie Tiere, auf die die für Menschen gemachten Gesetze nicht anwendbar sind… Weltregierung muß hart durchgreifen… sicher in die Zukunft…«

»So kann das doch nicht weitergehen!«

Heyno war der erste, der sich wieder gefaßt hatte.

»Nein. Das sagen wir ja auch. Deshalb protestieren wir ja. Deshalb gehen wir in die Straßen.«

»Das genügt eben nicht«, sagte Heyno.

Einige der Studenten sahen ihn verständnislos an. Heyno J. Crahl schüttelte unwillig den Kopf, als er den Ausdruck auf ihren Gesichtern sah.

Waren sie wirklich so naiv? Doch dann erinnerte er sich daran, wie er, Isot und Alph vor wenigen Monaten die Raumakademie verlassen und an Bord der KAHN gekommen waren. Nein  er konnte seinen Kommilitonen wirklich keinen Vorwurf machen.

»Wir müssen uns endlich wehren…«, griff jetzt auch Alph in die Diskussion ein.

Einige Studenten stimmten ihnen schon lebhaft zu.

»Ja! Jetzt ist endlich1 Schluß! Sonst werden die mit uns machen, was sie wollen…«

»Wir müssen eine konkrete Aktion machen«, forderte Heyno. »Wir müssen alles genau planen. Wir müssen den RSD und seine Marionettenwesen überlisten.«

»Eine konkrete Aktion«, murmelte Alph. »Ich hätte da eine Idee…«





4.



Sie konnten ihr Tempo bald wieder verlangsamen. Der dichte Dschungel verbarg sie vor den Angriffen des RSD-Gleiters. Die Vegetation von TOR-RES gab ihnen Schutz und Sicherheit.

Der Erzsucher spürte etwas auf seiner linken Schulter. Das war Terry. Das Pelzwesen hatte sich offenbar rechtzeitig in Sicherheit gebracht, indem es teleportierte. Jetzt war es wieder zu Tab Fantor zurückgekehrt. Tab konnte nur feststellen, daß sich die Psi-Fähigkeiten Terrys ständig zu erweitern schienen. Er hatte das sichere Gefühl, daß Terry noch immer Geheimnisse verbarg, die er nicht einmal ahnen konnte.

Der Cooming wußte offenbar genau, wohin er sich bewegte. Sie kamen schon bald in einen Vegetationstunnel, der bereits längere Zeit zu bestehen schien. Einige Coomings liefen vor ihnen; weiter hinten folgten noch mehr, wie der Erzsucher trotz des schummerigen Lichts erkennen konnte.

Es war kein Pfad, sondern tatsächlich so etwas wie ein Tunnel. An der Wandung des Tunnels war das Blattwerk scharf und genau beschnitten. Es sah fast so aus, als sei dieser Weg durch den Dschungel mit Energiestrahlern angelegt worden.

Sicher mit Strahlern irdischer Herkunft, überlegte Tab. Auch die Zeltausrüstung auf der Lichtung hatte offensichtlich terranischer Produktion entstammt. Die Coomings hatten das alles entweder käuflich erworben  oder bei einem ihrer blitzartigen Überfälle erbeutet.

Doch Tab wußte schon nicht mehr, ob er das verurteilen sollte. Nachdem er selber dem Angriff eines RSD-Gleiters ausgesetzt gewesen war, sah er das alles schon um einiges anders. Es war mehr als nur Glück gewesen, daß er den Angriff der Feuerfackeln ohne jede Verletzung überstanden hatte.

Doch er konnte sich noch immer nicht darüber klarwerden, in welche Situation er da geraten war. Er hatte dem einen Cooming offensichtlich das Leben gerettet, indem er ihn aus dem Zielfeld einer Feuerfackel gestoßen hatte.

Würde das für den Cooming ein Anlaß sein, sich ihm gegenüber dankbar zu erweisen?

Denn der Erzsucher war Terraner. Er war ein Mann von Terra  das wußten die Coomings. Und er konnte es den bunten Coomings nicht einmal übelnehmen, wenn sie alle Terraner haßten. Er konnte sich jetzt sogar vorstellen, daß sie sich tatsächlich nur zur Wehr setzten  einen Befreiungskampf führten.

Die Coomings bewegten sich fast lautlos vor und hinter ihm. Tab mußte sich stumm mit ihnen bewegen. Er tastete nach den Psi-Impulsen des Pelzwesens Terry, doch er fand keinen Widerhall.

Der Tunnel schien endlos zu sein. Der Erzsucher hatte das Gefühl, schon einige Kilometer quer durch den Dschungel zurückgelegt zu iiaben. Noch immer war kein Ende des Weges abzusehen.

Es war ein langer Marsch…

Schließlich hatte der Tunnel doch ein Ende. Genauer gesagt, er ging in einen anderen Tunnel über. Der führte nun aber nicht weiter durch den Dschungel, sondern in die Tiefe. Es war ein in die Erde gebohrter Tunnel, der offenbar zu einem weit verzweigten Tunnelsystem gehörte.

Tab bemerkte bald die unzähligen Abzweigungen, die immer wieder in verschiedene Richtungen führten. Er ahnte, daß er hoffnungslos in diesem Labyrinth verloren war, wenn er nicht den Coomings folgte. Er konnte sich auch den Weg nicht merken. Allein würde er nie wieder aus diesem unterirdischen Gangsystem herausfinden  dessen war er sicher.

Sie erreichten schließlich eine etwa kuppelförmige Höhle. Der Boden glich einer Ansammlung von Mulden. Tab vermutete, daß diese Mulden den Coomings zugleich als Schlafgelegenheit dienten. Zu übersehen war auch nicht, daß die Höhle über ein gutes Dutzend Ausgänge verfügte. Die Coomings hatten für eine rasche Flucht vorgesorgt.

Nach und nach füllte der Kuppelraum sich mit Cooming-Rebellen. Tab wunderte sich, daß so viele dieser ballonähnlichen Wesen in der einen Höhle Platz fanden. Die Luft war ein wenig stickig, aber durchaus atembar. Das unterirdische Tunnelsystem war zweifellos auch mit Belüftungsschächten versehen.

Die Coomings verständigten sich untereinander mit Lauten, die einem Flüstern oder Tuscheln ähnlich waren. Der Geräuschpegel blieb auf diese Weise sehr niedrig, obwohl ziemlich viele der Wesen gleichzeitig zu reden schienen.

Tab hatte so den Eindruck, daß alle Coomings im Raum auf einmal flüsterten. Es schien sich um eine Art von öffentlicher Versammlung zu handeln. Der Erzsucher blieb so gut wie unbeachtet. Keines der Wesen kümmerte sich sichtbar um ihn.

Aber es war ja möglich, daß er das nur nicht erkennen konnte. Vielleicht sprachen die Coomings gerade über ihn. Wenn ja  was? Vielleicht handelte es sich auch um eine Strategiediskussion. Tab konnte sich nur etwas abseits halten und abwarten. Wie abwesend streichelte er das braune Pelzbündel, das reglos und ruhig auf seiner Schulter hockte.

Schließlich kam eines der Wesen auf ihn zu. Tab erkannte in ihm den Cooming, dem er das Leben gerettet hatte. Tab fühlte, daß dies einer der entscheidendsten Augenblicke in seinem Leben war. Jetzt mußte sich vieles entscheiden. Und auch er selbst mußte sich entscheiden.

Der lippenlose Mund formte sich zu einer spitzen Öffnung. Die Bauchrednerstimme des Coomings ließ sich brummig vernehmen.

»Ich verdanke dir mein Leben, Mann von Terra. Ich bin dir zu Dank verpflichtet.«

»Gern geschehen«, sagte Tab. »Ich helfe, wo ich helfen kann.«

»Ich heiße Regis«, fuhr der Cooming fort. »Jedenfalls ist das in deiner Sprache ein Name, der mir zusagt.«

»Ich heiße Tab Fantpr.«

Der Ballon deutete so etwas wie eine Verbeugung an. Er mußte mit den irdischen Gebräuchen und Sitten unglaublich gut vertraut sein.

»Wir haben soeben eine Diskussion geführt. Wir haben besprochen, was wir weiterhin unternehmen wollen.«

»Mich würde interessieren«, begann Tab langsam und bedächtig zu formulieren, »was ihr weiterhin mit mir tun wollt. Habt ihr auch darüber gesprochen?«

Regis Antwort zeigte, daß er einwandfrei verstanden hatte, was der Erzsucher meinte.

»Wir haben alle anstehenden Fragen diskutiert. Wir haben auch die notwendigen Beschlüsse gefaßt. Du bist nicht unser Gefangener  falls du das gemeint haben solltest. Du kannst gehen  wohin du gehen willst.«

Tab schüttelte nur traurig den Kopf.

»Wie das? Wie soll ich je aus diesem Tunnelsystem herauskommen? Wie soll ich den Weg durch den Dschungel bis zu meiner Basis finden? Wie soll ich mit dem RSD in Verbindung treten?«

»Das ist deine Sache«, sagte der Cooming. Tab konnte weder aus der sprachlichen Artikulation noch aus den Gesichtszügen des Coomings irgendeine Gefühlsregung entnehmen. Es sei denn, daß der rasche Farbwechsel auf den glatten Hautflächen von Regis etwas zu bedeuten hatte.

»Ihr laßt mir keine Wahl«, stellte Tab fest. »Das ist unfair.«

Regis gab darauf keine direkte Antwort. Er fühlte sich offenbar nicht im geringsten angegriffen.

»Wir haben deinen Psi-Mustern entnommen, daß du dich anders verhalten wirst als die meisten Terraner. Das war auch der Grund, weshalb wir dich nicht in der RSD-Basis zurückgelassen haben. Verstehst du jetzt?«

Der Erzsucher meinte fast, seinen Ohren nicht trauen zu dürfen. Wenn das stimmte, was Regis sagte  dann hatten ihn die Coomings mit der Absicht entführt, daß er ihnen helfen, mit ihnen kämpfen würde. Das war mehr als seltsam. Konnten die Coomings wirklich vorhersehen, wie er sich verhalten würde?

Oder spielte da noch etwas mehr mit?

Seit seinen Erlebnissen auf dem Planeten MEDUSA erschien nichts mehr unmöglich. Es gab da offenbar phantastische Kräfte, die die Entwicklung der Galaxis veränderten. Und er selbst war vielleicht nur eine kleine Figur in einem großen Spiel  in einem gigantischen Kampf.

In einem permanenten Kampf…

»Ihr habt recht gehabt«, sagte er schließlich ganz ruhig.

Tab Fantor hatte sich entschieden. Er war nun kein Erzsucher mehr. Er kämpfte fortan gemeinsam mit den Coomings  unter Einsatz seines Lebens.

»Ich werde mit euch kämpfen.«

»Ich muß dir danken«, sagte Regis. »Zum zweitenmal übrigens.«

Seine Hautfarbe veränderte sich in raschem Wechsel. Eine Folge von bunten Mustern glitt über seinen Körper.



*



sie träumte.

die innere meduse träumte mit wachem bewußtsein. sie stellte sich vor, was auf den weiten terra und torres noch alles geschehen würde, sie spürte schon die Vorzeichen einer revolte, die die bekannte galaxis verändern sollte. eine unglaubliche revolution würde die milchstraße in aufruhr versetzen.

alles würde jetzt ganz anders werden. bis das Universum befriedet war.

und wieder sandte sie ihre impulse aus  impulse, die bewußtsein erweiterten, Veränderung bewirkten.
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Die UNI-BAR schwebte gut tausend Meter hoch in der Luft. Einen Kilometer unter ihr erstreckte sich das weite Gelände der Raumakademie. Die UNI-BAR stand nur den Studierenden und Lehrenden zur Verfügung. Sie konnten freilich einige Gäste mitbringen.

Isot und Heyno schwebten im Antigravfeld des Lifts himmelwärts und gelangten auf die Plattform der Baranlage. Ein intensiver Lärm empfing sie, als sie die UNI-BAR betraten. Überall standen und saßen Studenten, die über die Demonstrationsereignisse disputierten.

Sie fanden doch noch einen freien Tisch und ließen sich in die bequemen Schalen der Plastsitze fallen. Und sie hingen ihren eigenen Gedanken nach.

»Hallo  man trifft hier nur alte Bekannte!«

Die Stimme klang nur zu vertraut.

Sie sahen auf, und vor ihnen stand Major Adernous, der Leiter ihres letzten Oberseminars. Heyno entsann sich, wie ihm der Ausbildungsoffizier sein Abschluß-Diplom überreicht hatte  eingestanzt auf eine Folie aus Pseudometall.

Neben Adernous war ein untersetzter Mann in den mittleren Jahren an ihren Tisch getreten. Im Gegensatz zu Adernous trug er einen betont schlichten zivilen Kombi-Anzug.

»Dr. Weinberg«, setzte Major Adernous an, »darf ich Ihnen zwei meiner begabtesten Absolventen vorstellen? Das sind Isot Butor, Biologin, und Heyno J. Crahl, Diplomsoziologe.«

Sie nickten sich freundlich zu. Adernous und Dr. Weinberg nahmen an ihrem Tisch Platz. Heyno bestellte sich sogleich einen neuen doppelten Vurguzz, während Adernous an einer dicken Havanna sog.

»Wo ist eigentlich Ihr Team-Kollege?«

Isot zögerte kaum merklich.

»Sie meinen Alph van Saan? Er wollte zur KAHN zurück. Er hat auf den ihm zustehenden Urlaub verzichtet. Ein Leben ohne Arbeit ist wohl nichts für ihn.«

»Er war schon immer ein Arbeitstier«, bestätigte Adernous. Er lächelte verständnisvoll.

Weinberg sah sich sichtlich interessiert um. Er musterte Isot und Heyno mit fragenden Blicken. Heyno glaubte sogleich zu erkennen, daß es sich um einen Vertreter jener Gruppe handelte, die der Soziologe Gershon Legman Jahrhunderte zuvor boshaft die »Rechernschieber-Intelligenzia« genannt hatte.

»Entsetzlicher Lärm hier«, stellte Dr. Weinberg fest.

Mit einem schnellen Griff aktivierte Isot den Energieschirm, der den Tisch von der übrigen Umgebung der UNIBAR isolierte. Ein bunter Vorhang umwehte sie und entzog sie den Blicken und Geräuschen der übrigen Barbesucher.

Heyno wandte sich mit ernster Miene an den Ausbildungsoffizier.

»Wie beurteilen Sie das, was sich an der Raumakademie so entwickelt hat?«

»Sie meinen die Demonstrationen. Je nun. Das sind ja dumme Geschichten. An sich finde ich es aber gut, wenn sich die jungen Leute nicht mehr alles gefallen lassen. Es gibt ja in der Tat vieles, was einer Veränderung bedarf.«

Dr. Weinberg nickte zustimmend.

»Mein besonderes Arbeitsgebiet ist die Zukunftsforschung«, begann er, »auch Futurologie genannt. Ich habe schon vor Jahren eine Reihe von Eingaben an die Weltregierung gemacht. Dabei habe ich oft genug auf die Situation der Studenten hingewiesen. So habe ich zum Beispiel die Forderung unterbreitet, die Wohnappartements der Studenten mit mehr technischem Komfort auszustatten. Wenn die verantwortlichen Leute rechtzeitig auf mich gehört hätten, wäre es vielleicht nicht zu dieser Unzufriedenheit, nicht zu diesen Unruhen gekommen.«

Heyno J. Crahl starrte den Futurologen unverhohlen entgeistert an.

»Mehr technischen Komfort…«, rief er ungläubig.

Der Futurologe lächelte überlegen.

»Natürlich  genau das habe ich gesagt. Ich weiß auch, daß die Wortführer der Demonstranten lieber von Strukturproblemen und der gesamtgesellschaftlichen Totalität reden. Oder auch von historisch-ökonomischer Analyse. Aber sehen Sie mal, das bringt uns doch nicht weiter  oder? Es geht doch um Wohlstand und Wohlleben aller  auch der Studierenden.«

Isot rutschte unbehaglich in der weit geschwungenen Schale ihres Plastsitzes hin und her. Sie hatte das unbestimmte Gefühl, daß es sich der Futurologe entschieden zu einfach machte. Daß der etwas vertrat, was gegen die Studenten  gegen sie alle gerichtet war.

Heyno setzte auch schon zu einer Erwiderung an, wurde jedoch schnell von Major Adernous abgebremst.

»Die Fronten sind leider schon sehr verhärtet«, sagte Adernous gedehnt. »Ich habe ja sehr viel Verständnis für die jungen Leute. Ich finde ihre Forderungen zum guten Teil durchaus gerechtfertigt. Doch sie sollten mehr Tolerenz zeigen  auch für uns Verständnis haben.«

In einer Tischmulde war ein Mini-TV-Set montiert. Gedankenverloren preßte Isot einen Kontakt, der den Empfänger aktivierte. Eine Bildprojektion wurde sichtbar. Dem Betrachter erschien das dreidimensionale, bunte Bild des winzigen Monitors um ein Vielfaches vergrößert.

»Den Ton lauter«, rief Heyno plötzlich.

Vor dem Monitor leuchtete eine Taste gedämpft auf  es war die Wahltaste des siebten Programms von Terra-Television. Der Schirm projizierte Live-Reportagen aus aller Welt.

Menschenmassen wälzten sich zwischen meilenhohen Gebäuden, wie sie für jede der terranischen Metropolen charakteristisch waren.

»Ein neuer Auflauf«, stellte Weinberg fest.

Die Szene glich in jeder Hinsicht genau dem, was Isot und Heyno vor kurzem noch selbst erlebt hatten. Es schien sich nur im UNI-Gelände einer anderen Metropole abzuspielen.

Parolen tönten verzerrt aus dem Lautsprecher. Isot hatte den Ton so laut justiert, daß sie alles so erlebten, als befänden sie sich mitten unter den demonstrierenden Studenten.

»Diese jungen Leute übertreiben«, murmelte Weinberg. Heyno setzte erneut zu einer Erwiderung an, doch Adernous lächelte ihm beschwichtigend zu.

»Da!« rief Isot.

Ein Heer von synthetischen Plastwesen wälzte sich auf die Menschenmenge zu. Die Krakentiere näherten sich den Demonstranten mit einer unglaublichen Behendigkeit.

»Die jungen Revoluzzer schrecken nicht vor der Anwendung von Gewalt zurück«, sagte der Nachrichtensprecher. Die Lautstärke der Sprechchöre ging vorübergehend zurück.

»Die Polypen schon gar nicht«, murmelte Heyno.

Die Ereignisse überstürzten sich. Präparierte Steine flogen auf die Polypentrupps zu. Einige der Krakenwesen platzten. Doch es waren zu viele von ihnen. Aus verborgenen Öffnungen ihrer synthetischen Körper spritzten sie dünne Strahlen in die Menschenmenge.

»Verdammt! So geht das nicht weiter!«

Heyno ballte die Fäuste  schüttelte sie in Richtung auf die Bildprojektion.
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Die Stimmung hatte sich verändert.

Alph van Saan hatte sich von Isot und Heyno getrennt und war mit dem Raumlift in die KAHN zurückgekehrt. Auf den ihm zustehenden Urlaub hatte er bereitwillig verzichtet. Schon beim Eintritt in die Innenschleuse des zylindrischen Sektors verspürte er die veränderte Atmosphäre.

Die Raumsoldaten in ihren einfachen grauen Uniformen erkannten ihn wohl gleich wieder. Doch sie erschienen ihm nun wesentlich befangener, als er es inzwischen gewohnt war.

»Merkwürdig, wie sie sich verhalten«, murmelte er leise vor sich hin.

Nach den Erlebnissen mit der Inneren Meduse waren ihm die Männer gelöster, wie entspannt vorgekommen. Jetzt wirkten sie wieder ähnlich verkrampft, zurückhaltend, wie bei seinem ersten Kontakt mit ihnen.

Alph sprach einige von ihnen an. Doch ihre mürrischen, schier abweisenden Antworten halfen nicht weiter. Etwas stimmte hier nicht, das war offenkundig.

Nur  was?

Die KAHN wirkte ziemlich verlassen. Das lag vermutlich daran, daß ein Teil der Soldatenbesatzung, und der Techniker Urlaub bekommen hatte. Doch davon allein konnte die eigentümliche Atmosphäre nicht herrühren, die sich dem sensiblen Kybernetiker jetzt aufdrängte.

Die Gleitbänder transportierten ihn rasch zur Digitalzentrale, wo sich jetzt seine Arbeitsstelle befand. Die neue Programmierung des First Computers war inzwischen abgeschlossen. Die Subcomputer arbeiteten längst nach den neuen Programmen des First Computers.

Und doch stimmte etwas nicht.

Schnell glitten seine Finger über das Tastenfeld auf dem schrägen Kontrollbord. Ein pulsierendes grünes Licht signalisierte, daß eine Sprechverbindung zum First Computer hergestellt war.

Mit knappen Worten schilderte Alph die Situation, wie sie sich ihm darbot. Viel war da ja nicht zu sagen. Aber vielleicht konnte der First Computer auf Grund der ihm verfügbaren Informationen über alle Vorgänge an Bord eine gute Erklärung liefern.

»Das Verhalten der Mannschaft an Bord der KAHN wird wesentlich durch die tägliche PAC-Stunde bestimmt.«

Alph horchte auf. PAC  das hatte er doch schon einmal gehört. Ja  einer der Medo-Robots hatte diese Abkürzung gebraucht. Das war noch auf MEDUSA gewesen, als die Vorbereitungen für den Start der KAHN getroffen wurden.

»Ich bitte um Präzision des Begriffs PAC«, sprach Alph in das kleine Tischmikro.

Der Computer präzisierte prompt.

»PAC ist eine Abkürzung für Psycho-Analyt-Computer. Die PAC-Einheiten unterliegen nicht der Vorprogrammierung durch den First Computer. Das PAC-System ist autonom, Zweck des PAC-Systems ist eine psychologische Schulung und Behandlung der Soldaten und Techniker an Bord, um ihre Loyalität und Einsatzfälligkeit zu gewährleisten.«

So etwas wie eine fiebrige Spannung überkam Alph van Saan. Das war es also. Das war die fehlende Erklärung für vieles, was ihm und den anderen Mitgliedern des Studienteams unverständlich geblieben war.

Die stumpfen Gesichter der Raumsoldaten… die gedrillte Aggressivität… die offensichtliche Unterschätzung möglicher Gefahrensituationen… die Unterdrückung natürlicher Ängste…

Das also machte die veränderte Stimmung unter den Männern der KAHN aus. Alph glaubte sich zu erinnern, daß das auf der Oberfläche von MEDUSA ganz anders gewesen war. War das vorbei und vergessen?

Alph ließ sich von dem First Computer weitere Informationen über das PAC-System geben. Da der Computer nun mit neuen Programmen versorgt war, konnte er ihm auch die geheimen Informationen über die PAC-Einheiten an Bord der KAHN ausliefern. Alph kam aus dem Staunen fast nicht mehr heraus.

»Eine böse Manipulation«, murmelte er.

Alle Angehörigen des RSD, die im Außendienst tätig waren  das waren die gesamten Besatzungen aller Schiffe der RSD-Flotte , mußten sich täglich einer PAC-Behandlung unterziehen. Ihre persönlichen Probleme, Sorgen, Unzufriedenheiten wurden von den PAC-Einheiten analysiert und durch scheinbare Rationalisierungen erträglich gemacht. Besondere Präparate  Tranquilizer  wurden ständig den Nahrungsmitteln und Getränken beigemischt, um allgemeine Zufriedenheit und Bereitwilligkeit zu verbreiten.

Das System funktionierte.

Doch die Gründe der immanent nach wie vor vorhandenen Unzufriedenheiten wurden nicht beseitigt. Sie wurden nur verdrängt. So trat denn auch die Unzufriedenheit in anderer Form wieder auf  zum Beispiel in dem mürrischen und abweisenden Verhalten der Männer. Ihre Kontaktschwierigkeiten wurden bewußt gesteuert.

Sie entwickelten natürlich einen inneren Haß gegen ihre Umwelt. Und dieser Haß ließ sich mit Leichtigkeit in jede gewünschte Richtung lenken  vorausgesetzt, er kam nicht unkontrolliert zum Ausdruck.

Diese Kontrollfunktion aber übten die PAC-Einheiten mit aus.

»Phantastisch gut geplant«, überlegte Alph.

Seine Aufgabe war ihm nun klar. Er mußte versuchen, dieses so hervorragend eingespielte System der Unterdrückung zu stören.

Wie?

Er ließ sich vom First Computer alle weiteren relevanten Daten über das PAC-System geben. Die einzelnen PAC-Einheiten unterstanden einer zentralen Regelung. Die Behandlung der Männer erfolgte in kleinen, quadratischen Ein-Mann-Kabinen. Sie dauerte jeden Tag etwa eine Stunde.

Während des Aufenthaltes auf MEDUSA hatten die Männer die PAC-Kabinen ignoriert. Auch während des Rückflugs zur Erde blieben die Psycho-Analyt-Computer unbeachtet. Jetzt aber, da sie wieder unter unmittelbarer Kontrolle des RSD standen, erfolgte die PAC-Behandlung regelmäßig wie zuvor.

Die Auswirkungen waren nur zu deutlich sichtbar.

Alph wußte nun, was er zu tun hatte. Den Informationen des First Computers glaubte er entnehmen zu können, daß auch eine neue Programmierung, eine Umfunktionierung des PAC-Systems möglich war. Es mochte vielleicht ein gewaltiges Arbeitspensum für ihn sein  doch das lohnte sich gewiß. Denn er tat es für die Männer der KAHN.

Zuerst war es wohl notwendig, daß er sich selbst in eine der PAC-Kabinen begab. Nur so konnte er die Wirkung einer solchen Behandlung selbst sinnlich erfahren.

Er zögerte nicht mehr lange. Er ließ sich von dem First Computer noch angeben, wo die PAC-Einheiten untergebracht waren. Dann machte er sich auf den Weg und suchte eine der leerstehenden Kabinen auf.
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»Diese verdammten Plastwesen!« Heyno J. Crahl starrte wütend auf die Bildprojektion des Mini-TV-Sets.

Seine Fäuste waren geballt. Isot konnte ihn nur zu gut verstehen. Sie empfand das ganz ähnlich wie er.

Die Demonstranten waren hoffnungslos unterlegen. Gegen das Heer der Polypen und die Armada der RSD-Bienen kamen sie nicht an. Sie gingen in dem gelbgrünen Schaum unter, den die Plastwesen verspritzten, der ihnen jeden Halt unter den Füßen entzog. Die chemischen Reizstoffe der Bienen besorgten den Rest.

Die Polypen drangen energisch auf die hilflosen Menschen ein. Wie Gummipeitschen fuhren ihre Fangarme zwischen die jungen Leute. Das Schreien der Getroffenen konnten sie jedoch nicht hören  es wurde von Terra-Television nicht mitübertragen.

»Manipulation«, murmelte Heyno.

Einige der Polypen benutzten ihre Fangarme auch schon dazu, einzelne Demonstranten zu arretieren und wegzutragen. Mit ihren zwölf Fangarmen griffen sie sich einen nach dem anderen aus der Menge, hasteten mit ihrer menschlichen Beute davon.

Schnitt.

Die Szene verblaßte schnell. Das Gesicht eines Kommentators mit grauen Schläfen erschien in der 3-D-Bildprojektion. Isot drückte schnell die Aus-Taste des Mini-TV-Sets.

»Es ist nur gerecht, wenn wir uns endlich dagegen wehren«, sagte Isot. Sie sagte es mit einer Mischung aus Wut und Verzweiflung.

»Ich kann diese Form, die Unruhe zu beseitigen, auch nicht akzeptieren«, mischte sich Weinberg ein, mehr an Major Adernous gewandt. »Andererseits meine ich, daß sich diese jungen Leute wirklich mehr an die Spielregeln unseres Systems halten sollten.«
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»Was tun denn die Polypen?« fuhr Heyno den Futurologen an. »Sind das vielleicht die Spielregeln des Systems?«

»Nicht so voreilig, junger Mann«, sagte Weinberg, und das sollte offenbar beruhigend gemeint sein. »Ich kann Ihre und die Empörung Ihrer Kommilitonen ja verstehen. Aber Sie müssen doch auch einsehen, daß Steine und Aufruhr wirklich keine Argumente sind. Damit erreichen Sie doch gar nichts. Und das finde ich nicht gut.«

»Wie denn dann?«

Der Futurologe hatte seine rhetorische Überlegenheit nun völlig wiedergefunden. Nur während des TV-Berichts war er für kurze Zeit aus seiner üblichen Fassung geraten.

»Sie als Soziologe sehen immer nur soziale Strukturen, geschichtliche Entwicklungen. Damit komplizieren Sie alles nur unnötig. Damit beschwören Sie die Gefahr von Unruhen und Revolten geradezu herauf. Die Aufgabe der Zukunftsforschung, die ich vertrete, besteht nun aber gerade, darin, diesen Gefahren durch sinnvolle Planungen und Vorausberechnungen zu entgehen.«

»Das finde ich nicht gut. Ich halte es für notwendig, daß Konflikte, die vorhanden sind, auch ausgetragen werden.«

»Sehen Sie, wir haben uns schon lange überlegt«, setzte Weinberg ungerührt fort, »wie wir die Menschheit davor bewahren können, in ihr eigenes Unglück zu laufen.«

»Kann sie das nicht selbst verhindern?« wandte Isot ein.

Ein fast mitleidiges Lächeln war die Antwort. Ohne weiter auf Isots Einwand einzugehen, setzte der Futurologe seine Erläuterungen fort. Er sprach mit einer ganz ruhigen, dozierenden Stimme.

»Im Grunde ist es ja naheliegend, angesichts der Einfachheit der technologischen Praxis, angesichts der ideologiebeladenen Kompliziertheit der Soziologie, die folgende Frage zu formulieren: Wie lassen sich gesellschaftliche Probleme umgehen, indem man sie einfach auf rein technische Probleme reduziert?«

»Gar nicht«, sagte Heyno. Es war als Herausforderung gemeint. Doch der Futurologe nahm sie nicht an.

»Wir sprechen häufig von technological fixes. Das sind im weiten Umfang unveränderliche, vorgegebene Daten, Größen und Zustände, deren historische Ursachen uns nicht interessieren. Unser Verteidigungsetat etwa, oder der Rohstoffmangel von Terra, oder die Übervölkerung.«

Heyno brummte unwillig. Er wollte dem selbstgefällig dozierenden Gelehrten ins Wort fallen. Doch ein beschwörender Blick von Adernous hielt ihn noch einmal davon ab.

»Der technological fix nimmt die spezifische Schwäche des Menschen hin und umgeht sie  oder zieht gar Vorteil für gesellschaftlich nützliche Zwecke aus ihnen. Um etwas anders zu gestalten, an die veränderte Technologie anzupassen, muß man sich nicht mehr lange damit abgeben, die Gelurne der Menschen zu ändern.«

»Und wer hat den Nutzen davon?« fragte Heyno bissig.

»Alle natürlich. Wir haben uns längst damit abfinden müssen, daß der einzelne Mensch auf viele Freiheiten verzichten muß. Sein Schicksal kann er nicht selber entscheiden. Das bleibt einer technokratischen Elite in dieser Gesellschaft vorbehalten. Das ist schon lange so  und das wird auch immer so bleiben.«

»Danke für Ihre Belehrung«, sagte Heyno. Seine Stimme trug einen spöttischen Unterton. »Jetzt weiß ich wenigstens ganz genau, weshalb diese Leute ihre Demonstrationen veranstalten.«

Dr. Weinberg verlor nun endgültig die Fassung.

»Wollen Sie damit sagen, daß Sie diese Krawalle… billigen?«

Seine wohlwollende, verständnisvolle Zurückhaltung war wie weggewischt.

»Genau. Das, was Sie uns dargelegt haben, ist nur eine vornehme Umschreibung für das, was der RSD tut.«

Major Adernous versuchte noch einmal zu beschwichtigen. Doch Weinberg war bereits wütend aufgesprungen.

»Sie sind verbohrt und fanatisch. Sie gehören auch zuNdieser kleinen Minderheit. Sie haben viele Sympathien bei der technischen Intelligeritsia gehabt. Mit Ihren blindwütigen Aktionen verscherzen Sie sich das alles.«

Heyno nahm das alles nur mit unverhüllter Belustigung zur Kenntnis. Er nahm einen tiefen Schluck aus der flachen Trinkschale. Isot wußte nicht mehr, was sie sagen sollte. Sie fühlte sich auf Grund ihrer einseitigen fachlichen Ausbildung überfordert. Doch sie glaubte zu spüren, daß Heyno recht hatte, wenn er die Ansichten des Futurologen so radikal ablehnte.

»Ich gehe«, sagte Weinberg. »Kommen Sie mit, Major?«

Adernous erhob sich mit einem merklichen Zögern. Seine Miene drückte tiefstes Bedauern aus. Heyno desaktivierte den Energievorhang. Die wallenden Farben verschwanden; schlagartig waren sie wieder von dem Lärm der überfüllten UNI-BAR umgeben.

Nein  es war nicht die gewohnte Unruhe.

»Polypen!«

Es war ein Schrei des Schreckens. Sie starrten erschrocken auf das Bild, das sich ihnen jetzt darbot.

Einige der Plastwesen drangen in die UNI-BAR ein, stürzten sich auf die dort versammelten Menschen. Mit ihren Fangarmen schlugen sie wild auf die bestürzten und iiberraschten Studenten ein.
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So etwas war bis jetzt noch nicht vorgekommen. Die Polypen hatten bis jetzt das Hausrecht der UNI noch immer toleriert. War dieses Hausrecht vielleicht schon aufgehoben worden? Hatte sich die regionale Kultusbehörde eingeschaltet?

»Hi-Hilfe!«

Der Ruf kam von einem Bärtigen, den ein Fangarm eng umschlungen hatte. Die Polypen griffen sich scheinbar ziellos Leute aus der Menge. Isot glaubte, einen der Arretierten von früher her zu kennen.

Heyno stöhnte auf.

Die Plastwesen zogen mit ihren Gefangenen so schnell wieder ab, wie sie gekommen waren. Heyno wandte sich überrascht um. Er wollte eben noch eine Frage an Weinberg und Major Adernous stellen.

Die beiden waren verschwunden.
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Tab verbrachte bereits mehrere Tage in dem weitverzweigten Tunnelsystem unter den dichten Dschungeln von TORRES. Die meiste Zeit hielt er sich in der kuppeiförmigen Höhle auf. Während der Schlafperioden legte er sich in eine der Mulden, wie es auch die Coomings taten.

Doch nur wenige der bunten Intelligenzen verstanden seine Sprache. Der einzige der Coomings, der sie perfekt beherrschte, war nach wie vor Regis. Der kümmerte sich denn auch um Tab, sofern er die Zeit dazu hatte.

Viel Zeit hatte er freilich nicht. Tab vermutete nicht ganz zu Unrecht, daß Regis einer der Anführer der Rebellen war. Er sprach ihn daraufhin an und erfuhr, daß er tatsächlich so etwas wie den Rang eines Offiziers einnahm. Dabei hätte ihn Tab fast für einen gebildeten Terraner halten können  wenn er eben nicht wie ein bunter Luftballon ausgesehen hätte.

Regis kannte sich beispielsweise verblüffend gut in der Geschichte Terras aus. Was Tab nicht minder erstaunte, war die Art und Weise, wie Regis die Erfahrungen der irdischen Geschichte auf den Kampf der Coomings zu beziehen wußte. So versuchte ihn Regis etwa einmal mit dem Hinweis auf Bolivar zu überzeugen (während pathetische Farben über seine Haut flammten):

»Bolivar, der Führer des lateinamerikanischen Befreiungskampfes gegen die Spanier, sprach von guerra a muerte, dem Kampf bis zum Tod. Jetzt sind wir alle in einen guerra a muerte verwickelt.«

Regis versuchte auch bei jeder Gelegenheit mit ihm über die künftige Strategie der Befreiungsbewegung der Coomings zu reden. Tab spürte, daß Regis seine Theorien nicht nur wirksam zu formulieren verstand, sondern sie auch äußerst genau durchdacht hatte. Der Eingeborene von TORRES überzeugte den Mann von Terra mit seiner schlüssigen Argumentation.

»Die Coomings wissen, daß die gesetzlichen Wege erschöpft sind«, sagte Regis, »daß der einzige Weg der Weg der Waffen ist.«

So mußte denn Tab Fantor auch die Schlußfolgerung akzeptieren, die aus all dem zu ziehen war:

»Für die Befreiung der Coomings werden wir kämpfen bis zum Tod. Wir gehen keinen Schritt zurück.«

So vergingen einige Tage im Tunnelsystem. Tab begann schon ein Tagebuch zu führen. Mehr als seine persönlichen Eindrücke und Überlegungen konnte er freilich nicht eintragen. So drängte er denn bald danach, wieder an die Oberfläche zu kommen, um an den Aktionen der Coomings teilzunehmen.

Er kam nicht mehr dazu, weitere Seiten seines Tagebuchs zu füllen.

Späher der Coomings meldeten, daß von der RSD-Basis ein Angriff auf eine nahe gelegene Siedlung geplant wurde. Die RSD-Leute vermuteten nämlich nicht zu Unrecht, daß die Bewohner der Siedlung mit den Rebellen sympathisierten. Es galt nun, die Bewohner rechtzeitig in Sicherheit zu bringen, bevor die RSD-Waffen das Werk der Vernichtung beginnen konnten.

Es war ein Wettlauf mit der Zeit.

Eine kleine Gruppe machte sich auf den Weg. Darunter waren sowohl Regis als auch Tab Fantor. Das Pelzwesen Terry begleitete sie wie immer auf Tabs linker Schulter. Sie gelangten rasch an die Oberfläche und bewegten sich dann eine gute Strecke durch einen Vegetationstunnel.

Abrupt kamen sie ins Freie.

Der Dschungel hörte unvermittelt auf. Einfach so  als sei die dichte Vegetation an dieser Stelle ausradiert worden. Vor ihnen lag eine weite Ebene von Feldern, die auf den ersten Blick Baumwollfeldern glichen. Als sie näher kamen, vermochte Tab die hanfähnlichen Pflanzen deutlicher zu unterscheiden.

Ganz in der Ferne erspähten sie eine Gruppe von Coomings, die auf den Feldern arbeiteten. Tab erinnerte sich an die Stimme auf dem Infoband. Aus diesen hanfähnlichen Pflanzen also wurde der Stoff hergestellt, der auf den galaktischen Märkten sehr gut gehen sollte.

Er erfuhr jetzt auch, daß die Felder inoffiziell vom RSD bewirtschaftet wurden. Die Bevölkerung der Coomings hingegen wurde förmlich zur Arbeit in den Feldern gezwungen. Robotsonden und Patroullienschiffe des Sicherheitsdienstes überwachten sie ständig.

»Wir müssen uns beeilen«, sagte Regis. »Das Dorf liegt hinter den Hügeln dort.« Er streckte die rechte Hand  oder sein rechtes Greifglied  aus.

»Wie weit noch?« erkundigte sich Tab Fantor.

»Ich schätze, etwa 1500 Meter.«

Die Hitze machte ihnen schon schwer zu schaffen. Die rote Sonne von TOR-RES stand zwar noch nicht im Zenit, doch ihre sengenden Strahlen, die sonst durch die dichte Vegetation stark gefiltert wurden, trafen sie jetzt schutzlos. Tab hatte jedenfalls den Eindruck, daß es den Coomings nicht viel besser erging als ihm.

Und dann kam die Scheibe.

Ein dunkler Schatten huschte schnell über den Himmel des Planeten. Tab erkannte sofort wieder den vertrauten Umriß eines RSD-Gleiters. Die Coomings brauchten auch nicht mehr Zeit, um zu begreifen, was los war.

Blitzschnell rannten sie auseinander, hetzten in die Felder und warfen sich hin, wo immer sie eine Vertiefung zwischen den hanfähnlichen Pflanzen fanden. Sie bereiteten sich sichtlich auf einen Beschuß mit Schwärmen von Feuerfackeln vor. Das schien zur Routine der RSD-Angriffe zu gehören.

Sie dachten nur nicht an eins: sich zu verteidigen, sich zu wehren. Sie waren so gut wie ohnmächtig, sie hatten den Angriffen nichts entgegenzusetzen. Auch konnten sie hier nicht so leicht entkommen wie inmitten der dichten Dschungelvegetation, die sie sogar vor den Infrarot-Sensoren des RSD schützte.

Tab Fantor nestelte die flache Strahlwaffe aus einer verborgenen Tasche seiner Kombination. Das Metallplast fühlte sich angenehm kühl an. Doch es vermittelte kaum ein Gefühl der Sicherheit. Tab war sich nur zu bewußt, daß die Waffe fast nicht mehr als ein Spielzeug darstellte, verglichen mit der Waffenbestückung eines RSD-Gleiters.

Doch hatte er keine andere Wahl. Er mußte etwas unternehmen. Er mußte sich und den Coomings helfen. Er justierte die Waffe auf heiße Strahlung und extrem feine Bündelung. So justiert, konnte diese Handwaffe schon fast einem mittleren Lasergeschütz gleichkommen, wenn sie nur geschickt genug eingesetzt wurde.

Der Gleiter befand sich jetzt fast genau über ihnen.

Tab zielte und drückte durch. Ein kaum sichtbarer Energiefaden kam aus der Mündung und schoß auf den Gleiter zu. Gleichzeitig bemerkte der Erzsucher, wie eine Serie von kleinen, blitzenden Punkten von der Scheibe ausging. In wenigen Augenblicken schon würde ein dichter Schwarm von Feuerfackeln auf sie herabregnen.

Tab hielt seinen Handstrahler unbeirrt auf den Punkt der Flugscheibe gerichtet, an dem er die Antriebsaggregate vermutete. Wenn seine Vermutung zutraf, mußte sich bald eine Wirkung zeigen. Sonst mußte er aufgeben. Die mikrominiaturisierte Strahlenpumpe würde bei der maximalen Justierung nicht mehr lange die notwendige Energie spenden.

Der Schwarm der gleißenden Lichtpunkte ging blitzartig in eine Meute von grellen Feuerbällen über. Es war wirklich nur noch eine Frage von Sekunden, bis die feurigen Stäbe auftrafen.

Noch ein Feuerball stand plötzlich am Himmel.

Tab hatte sich nicht verschätzt. Durch den anhaltenden Beschuß mit dem extrem fein gebündelten, hochenergetischen Strahl war die innere Struktur der Antriebsaggregate kurzfristig instabil geworden. Der angreifende Gleiter verwandelte sich in eine kleine Sonne, die für Augenblicke greller und gleißender am Himmel stand als die eigentliche Sonne von TORRES.

Doch die Feuerfackeln hingen noch immer in der Luft. Der ganze Schwarm regnete im Umkreis von vielleicht nur zwanzig oder dreißig Metern herab. Zischend und brodelnd spießten sich die Fackeln in den Boden. Giftige Schwaden schossen wie Pilze aus dem Boden, wurden vom Wind und vom Luftdruck umhergetrieben, vermengten sich rasch.

Tab entging einer Fackel, indem er sich behende seitlich zu Boden warf. Doch eine andere erwischte ihn noch an der linken Schulter. Sie hätte das Pelzwesen Terry tödlich getroffen, wenn Terry sich nicht Bruchteile von Sekunden zuvor durch eine Teleportation in Sicherheit gebracht hätte.

Tab Fantor spürte noch warnende Impulse des Pelzwesens. Aber es war schon zu spät. Die Feuerfackel streifte ihn, und ein Splitter bohrte sich schmerzhaft in sein Fleisch. Das in den Brandstoffen enthaltene Nervengift wirkte sofort.

Er verlor das Bewußtsein.



*



sie beobachtete.

die innere meduse sensibilisierte ihre organischen sensoren erneut in richtung auf die erde  die heimatweit der menschheit. mit ihren vielfältigen sinnnen

neu verschaffte sie sich einen überblick über diesen planeten.

sie verfolgte vor allem die aktuellen ereignisse. die Veränderungen. Veränderungen, die nicht zuletzt auf ihre impulse zurückzuführen waren.

sie wußte jetzt bescheid.

sie wußte, was sie tun mußte, erneut sandte sie impulse ins all. diesmal waren es bewußt formulierte impulsfolgen. sie waren formuliert, um bestimmte Veränderungen auf der erde zu bewirken. organische richtstrahler sandten die impulsfolgen gezielt hinaus ins all  zu jenem seitenarm der galaxis, in dem terra um die sonne sol rotierte.
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Die Erde  das war eine dicht gedrängte, übervölkerte Welt. Das waren meilenhohe Wohnblocks, unterirdische Produktionsanlagen, überfüllte und lebensgefährliche Verkehrswege.

Die Übervölkerung der Erde brachte es mit sich, daß das Leben des einzelnen in engen Schranken verlief. Die Bedürfnisse, die privaten Rechte des einzelnen wurden scharf begrenzt  mit der Begründung, daß nur so die sozialen Probleme gelöst werden konnten.

Die Menschen wurden verwaltet.

Sicher, es gab Regierungen, die gewählt und abgewählt werden konnten. Das geschah tatsächlich. Aber nicht die Regierungen übten wirklich die Macht aus.

Es waren die Behörden und Institutionen, die das Leben der Menschen bis in Einzelheiten regelten und bestimmten. Und der einzelne konnte sich nicht wehren. Die Interessen der Massen wurden nicht wirksam vertreten.

Die Macht blieb anonym.

Der Einfluß der Behörden reichte bis zu den Sternen. Hier waren es die Raumbehörde und ihr Sicherheitsdienst, die jeden Sternflug und jeden Kolonialplaneten unter fester Kontrolle hatten.

Gehabt hatten…

Die Unruhe griff um sich. Die Situation veränderte sich von einem Tag auf den anderen, gerade auch auf der Erde. Die Situation der Kolonialwelten der Terra-Föderation wurde öffentlich diskutiert.

Die Demonstrationen blieben bald nicht mehr auf das UNI-Gelände begrenzt. Weitere Gruppen der Bevölkerung solidarisierten sich nach anfänglicher Skepsis und Zurückhaltung mit den Zielen der Demonstranten. Besonders die Vertreter der »technischen Intelligenz«, Techniker und junge Büroangestellte, gingen als erste ins Lager der »Minderheit« über.

Das wirkte sich schnell genug aus.

Örtlich begrenzte Streiks dehnten sich nach wenigen Stunden über alle Grenzen hinweg aus. Es kam zu einer teilweisen Stillegung der Wirtschaft. Nur zu einer teilweisen  denn die vollautomatisierten Produktionsbänder funktionierten noch immer.

Die Wirtschaft lief wie im Leerlauf weiter. Die für die wesentliche Versorgung mit Lebensmitteln und Konsumgütern notwendige Produktion wurde nicht gestört.

Und dennoch führten die Ereignisse zu einer politischen Krise der Weltregierung. Das bedeutete eine Krise des RSD  und der Terra-Föderation.

Die Revolte zog ihre Kreise…
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Alph van Saan war zufrieden mit seiner Arbeit.

Wohl erforderte die Umprogrammierung der PAC-Anlage mehr Zeit, als er erwartet hatte. Dafür zeigten sich dann die ersten Erfolge recht schnell. Stunden später wartete Alph ab, bis einer der Raumsoldaten aus der PAC-Kabine kam, nachdem seine Behandlungszeit abgelaufen war. Jetzt mußte sich erweisen, ob er recht behielt. Würde sich der Mann anders verhalten als zuvor?

Die Plasttür öffnete sich selbsttätig. Mit schnellen, elastischen Schritten trat der Raumsoldat in den Korridor.

»Hallo«, sagte er, als er Alph sah. Er sagte es ganz offen, kameradschaftlich. Da war keine Spur mehr von mürrischem und abweisendem Verhalten.

»Hallo«, sagte Alph.

Innerlich triumphierte er, ließ sich das aber nicht anmerken. Er hatte recht behalten. Wenn es ihm nun noch gelang, andere Spezialisten für sein Vorhaben zu gewinnen…

»Wie gehts?« erkundigte er sich.

»Ich fühle mich ausgezeichnet«, stellte der Soldat fest. »Ich finde, diese Pj&C-Stunden sind eine phantastische Erfindung.«

Alph verzog sein Gesicht zu einem müden Grinsen. Doch er durfte dem Mann noch nicht verraten, was eben mit ihm geschehen war. Abgesehen davon, daß dessen innere Ausgeglichenheit doch bald einer verstärkten Frustration weichen würde  dann nämlich, wenn der Soldat den unmenschlichen Dienstbetrieb nicht mehr ertragen konnte.

»Diese PAC-Stunden können eine Wohltat sein«, bestätigte Alph.

Der Mann in der grauen Uniform konnte den Doppelsinn seiner Worte natürlich nicht verstehen. Er nickte ihm noch einmal freundlich zu und wandte sich wieder zum Gehen.

»Komisch  ich habe mich noch nie so wohlgefühlt wie heute«, sagte er.

Er stellte sich auf eins der Gleitbänder und verschwand schließlich in dem endlos scheinenden Korridor. Alph benützte gleichfalls eins der Bänder und kehrte nachdenklich an seine Arbeitsstelle in der Digitalzentrale zurück. Bis auf weiteres lief die Umprogrammierung des PAC-Systems automatisch weiter.

Bald schon würden die Männer an Bord der KAHN von ihrem schwersten psychischen Drill befreit sein. Freilich würde die Situation dann erst wirklich kritisch werden.

Je mehr die Männer aus ihrer Bewußtseinslosigkeit herausgelöst wurden, aus ihrer dumpfen »Zufriedenheit« erwachten  desto mehr mußte sich ihre Wut über die eigene Lage entfachen.

Es gab nur eins: Alph mußte unmittelbare Kontakte zu anderen Raumschiffen der RSD-Flotte aufnehmen.

Wie sich die Lage auf der Erde entwickelte, blieb ihm nicht mehr viel Zeit. Die Sendungen von Terra-Television ließen zwar kaum Rückschlüsse über die eigentlichen Hintergründe zu. Doch Alph ahnte bereits, daß sich eine schwere Krise anbahnte.

Aufruhr… Revolte…

Alph zuckte unwillkürlich zusammen. Er war ja eigentlich ein stiller, in sich zurückgezogener Mensch. Am liebsten saß er an seiner Arbeitsstelle, brütete über kybernetischen Modellen. Doch er wußte zugleich nur zu gut, daß er sich dem, was jetzt im Gange war, nicht entziehen konnte. Denn er war selbst betroffen. Die Erlebnisse mit der Inneren Meduse hatten ihn grundlegend verändert. Es gab jetzt kein Zurück mehr.

Die Allmacht des RSD mußte gebrochen werden…

Seufzend erhob er sich und machte sich auf den Weg in die Mannschaftskantine. Wohl genoß er als UNI-Absolvent das Privileg, in der Offiziersmesse speisen zu dürfen. Doch der dünkelhafte Stil, der dort vorherrschte, sagte ihm weniger zu.

Er betrat die geräumige Kantinenhalle.

»Seht mal, wer da kommt«, rief jemand.

Die Stimme kam ihm irgendwie bekannt vor. Unter den mehreren hundert Raumsoldaten und Technikern, die hier ihre Mahlzeiten einnahmen, entdeckte er auch den Soldaten, der als erster von der umprogrammierten PAC-Einheit geschult worden war.

Der Stimmungsumschwung war geradezu auffallend. Die wenigen, denen eine psychische Gegenbeeinflussung vermittelt worden war, lockerten die Unterhaltungen auf, steckten die anderen an. Alph glaubte zu hören, wie immer wieder der Planet MEDUSA erwähnt wurde.

In Gedanken versunken schluckte er die einfache synthetische Mahlzeit hinunter. Er bemerkte kaum, was er aß. Seine Gedanken kreisten um die weiteren Aufgaben, die er sich vorgenommen hatte.

Er mußte nun doch einige Techniker an Bord der KAHN informieren. Die konnten dann vielleicht dafür sorgen, daß in den anderen Schiffen des RSD eine ähnliche Entwicklung begann. Die Macht des RSD beruhte letztlich auf der Waffenbestückung seiner Raumkreuzer. Diese Macht mußten sie überlisten und unterhöhlen.

Eine Revolte im All stand unmittelbar bevor.
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Terry teleportierte schon Sekunden später wieder zurück. Das intelligente Pelzwesen erfaßte die Situation sofort. Und es registrierte sie. Es reagierte, wie nur es reagieren konnte.

Terry strahlte Psi-Impulse ab.

Die Universal-Robots der CTR-179 fingen die Impulse auf. Sie gehorchten den Impulsen. Sie verstanden, daß ihr Besitzer, Tab Fantor, in Gefahr war. Sie verstanden, daß sie ihm helfen mußten. Sie bereiteten einen Sofortstart des Kugelschiffes vor.

Die CTR-179 hob sich vom Luftlandefeld vor der RSD-Basis ab. Sie bewegte sich mit der für Boden-Boden-Flüge optimalen Geschwindigkeit auf den Ort zu, den die telepathischen Impulse des kleinen Pelzwesens angaben.

Sie bemerkten, daß ihnen Robotsonden von der Basis aus folgten. Doch das konnte sie nicht von ihrem Vorhaben abbringen. Ihre Programmierung befahl ihnen, unmittelbar einzugreifen, wenn Gefahr für einen Menschen bestand.

Als das Kugelschiff Tab Fantors über dem Feld erschien, gerieten die Coomings erneut in Panik. Sie warfen sich wieder in alle Vertiefungen des Bodens, die sie nur finden konnten. Sie nahmen natürlich an, daß ein erneuter Angriff der Menschen erfolgen würde.

Die Kugel setzte gut fünfzig Meter von Tab entfernt auf. Drei Universal-Robots und der Androide mit der Bezeichnung »Nummer fünf« schleusten sich aus und schwebten auf dem Antigravfeld herab.

Fünf nahm sofort seine Funktion als Medo-Robot wahr. Der weibliche Androide legte Tab einen Schnellverband aus Plaststoff an. Dann wurde Tab hochgehievt und in sein Schiff gebracht.

Terry schaltete sich mit seinen Psi-Impulsen in die Aktivitäten von Nummer zwei. Er aktivierte das Sprechzentrum des Robots, um sich so mit den Coomings zu verständigen.

»Kommt mit in das Kugelraumschiff. Es ist das Schiff Tab Fantors. Ihr könnt uns vertrauen  wir folgen den Befehlen des Erzsuchers.«

Die Coomings zeigten sich erst ein wenig mißtrauisch. Doch Regis verstand die Botschaft und beruhigte sie. Zudem hatten sie teilweise schwere Verletzungen durch den RSD-Überfall davongetragen. Sie waren so geschwächt, daß sie das Angebot so oder so annehmen mußten.

Sie fühlten sich dann aber in der Zentrale der CTR-179 sichtlich unbehaglich. Schon das Antigravfeld und die übrigen technischen Einrichtungen schienen ihnen nicht zu behagen. Sie sahen darin natürlich die technischen Mittel derer, die sie unterdrückten.

Tabs Bewußtsein kehrte schnell wieder zurück, nachdem ihm Nummer fünf eine Injektion mit einer silbernen Nadel verabreichte. Sodann unterzog der Androide auch die verletzten Coomings einer Behandlung.

Regis drängte sogleich darauf, daß sie das Dorf anfliegen sollten, um die Bewohner vor dem jetzt sicher bevorstehenden Angriff zu warnen.

»Wir können das Dorf vielleicht evakuieren«, schlug Tab vor. »Mein Schiff verfügt über genügend Raum. Es wäre technisch möglich.«

Regis stimmte zu. Bunte Farben glitten schnell über seinen Körper  er schien begeistert zu sein.

Doch als sie das Dorf erreichten, verlangsamte sich der Farbwechsel auf der Haut des Coomings. Eintönige, dunkle Farben flossen ineinander über.

Es sah aus, als kämen sie zu spät. Offenbar ferngesteuerte Projektile bewegten sich auf das Dorf zu. Die Steuerung war nur zu genau. Die Projektile fielen mitten in die Ansammlung von Blockhütten, aus denen die Siedlung bestand.

Ein Flammenmeer breitete sich aus.

Auf dem Außenschirm der CTR-179 spiegelte sich ein Bild totaler Verwüstung. Das Feuer fiel vom Himmel und brannte das Dorf in wenigen Augenblicken vom Boden weg. Eine dünne Schicht schwarzer Asche blieb zurück, die der Wind bald schon in alle Richtungen davontragen würde.

Es tauchten keine weiteren Projektile mehr auf. Das Werk der Vernichtung war getan. Tab befahl den Robots, tiefer zu gehen.

Das Bild erweiterte sich. Die gedehnten Felder und Vegetationsgebiete um die frühere Siedlung wurden sichtbar.

»Da!« stieß Regis hervor.

Tab sah genauer hin. Da waren Bewegungen. Die Vergrößerungsschirme zeigten es schon deutlicher. Unter ihnen bewegten sich Coomings  sie waren noch immer auf der Flucht.

»Zumindest ein. Teil der Dorfbewohner hat sich noch retten können«, erklärte Regis.

»Wir können sie an Bord nehmen«, sagte Tab.

»Ja  das wird das Beste sein«, stimmte Regis zu. »Sie haben so keine Chance. Sie könnten nicht überleben. Die Robotsonden des RSD würden sie früher oder später finden.«

»Landen!« befahl Tab.

»Und wenn wir sie jetzt aufnehmen«, erklärte Regis weiter, »werden sie uns nicht nur dankbar sein. Sie werden sich uns anschließen. Sie werden mit uns kämpfen.«

Die CTRrl79 setzte behutsam auf dem Boden von TORRES auf. Die Coomings aus der zerstörten Siedlung kamen zögernd näher. Die Farben ihrer Körper zeigten Angst  und neue Hoffnung.
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Da war kein Licht.

Doch dann durchbrach ein glühender Kranz die Dunkelheit. Es war ein Kranz von fluoreszierendem Licht. Das Grün wurde intensiver und überstrahlte den Raum mit einer blendenden Helligkeit.

Der Raum war kahl und leer. Er besaß eine denkbar einfache geometrische Konstruktion und enthielt kein Objekt, das irgendwie hätte erkennen lassen, wozu der Raum diente.

Nur an der Stelle, von der Sekunden zuvor ein grünes Fluoreszieren ausgegangen war, nahm etwas Form an. Ein schattenhaftes Etwas fügte sich zu einer Gestalt zusammen.

Es war ein Mann in einem zivilen Kombi-Anzug, der sich in sitzender Haltung befand, obwohl kein Sitz sichtbar war. In seinen Händen drehte er nervös einen flachen Behälter.

Der Vorgang wiederholte sich. Augenblicke später saß neben dem ersten Mann ein zweiter, der ihm äußerlich fast völlig glich. Im gleichen zeitlichen Abstand materialisierten weitere Gestalten und stabilisierten sich. Schon bald saßen zwölf Personen in dem Raum.

Sie saßen entlang einer Kreislinie zum Mittelpunkt hin. Die meisten zuckten zusammen, als erneut ein heftiges Licht aufstrahlte.

Eine fast unnatürliche Ruhe war eingetreten. Die einflußreichsten Individuen der Galaxis hielten den Atem an. In der Mitte des Raumes saß jetzt F. S.  der anonyme Machthaber des RSD. Er sprach ein paar einleitende Worte. Die Delegierten hörten ihm aufmerksam zu, ohne einen Laut von sich zu geben.

Dann ließ er einen einfachen TV-Speicher neben sich materialisieren. Einige Infobänder wurden gezeigt. Die einzelnen Filmstreifen zeigten Bilder von den Unruhen auf der Erde und Berichte über die Zwischenfälle auf den Kolonialwelten. Sie informierten über die Krise, die die Terra-Föderation erfaßt hatte. Es waren Bilder vom Aufruhr in allen Teilen der Galaxis.

»Die Lage ist so ernst wie noch nie«, schloß F. S. die Berichte ab.

Eine Diskussion entwickelte sich. Die Delegierten, die die RSD-Organisation in allen Teilen der Galaxis vertraten, kamen schnell zu der Frage, wie sie den Anzeichen einer radikalen Revolte entgegentreten sollten.

»Wir müssen jetzt endlich energisch durchgreifen«, forderte ein älterer Herr mit schütterem Haar. »Wir müssen jetzt tun, was wir seit Jahren versäumt haben.«

Zaghafter Beifall kam auf. Die Delegierten schienen noch etwas unentschlossen. F. S. lächelte grimmig.

»Wir werden OSI befragen«, sagte er.
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sie ahnte etwas.

lange genug hatte sie die impulse unbemerkt gesendet, lange genug hatten ihre impulse verblüffende Wirkungen, unglaubliche Veränderungen ausgelöst.

ihre organischen rezeptoren vermittelten ihr jetzt die sichere ahnung, daß die ausstrahlungen ihres bewußtseins bald entdeckt würden, die autoritäten des planeten terra würden es zuerst erkennen. sie würden begreifen, woher die zündenden impulse kamen, die die umgreifenden Veränderungen in allen teilen der bekannten galaxis bewirkten.

sie würden sich überlegen, wie sie zu gegenmaßnahmen übergehen konnten.

die innere meduse ahnte, was das für sie bedeuten mochte, doch es gab auch für sie kein zurück mehr, das rad der galaktischen geschichte ließ sich nicht mehr zurückdrehen, der prozeß der befriedung hatte schon eingesetzt.

sie mußte sich wappnen, sie spürte bereits die gefahr, die auf sie zukam, sie mußte sich auf eine schwerwiegende auseinandersetzung gefaßt machen.

einstweilen konnte sie nicht umhin, weiterhin ihre impulse ins all zu senden. impulse, die von Veränderung und befriedung kündeten…
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Eine anstrengende Zeit lag hinter ihnen.

Für Heyno Crahl und Isot Butor hatten sie endlose, erschöpfende Strategiediskussionen und strapaziöse theoretische Arbeit bedeutet. Längst war die Unruhe auf die Schichten der »technischen Intelligenz« übergesprungen. Die Produktion war merklich beeinträchtigt worden, doch lief die Wirtschaft wie im Leerlauf weiter. Die Entschlossenheit

zum aktiven Widerstand war immens gewachsen.

Die Zeit der Demonstrationen war vorbei. Die Plastwesen, die ständig durch das UNI-Gelände patrouillierten, mußten nun fast überflüssig erscheinen. Alles wirkte wieder ruhig wie zuvor.

»Das ist die Ruhe vor dem Sturm«, murmelte Heyno.

Die Entscheidung war schon gefallen. Sie hatten eine konkrete Aktion geplant, die sie in wenigen Stunden ausführen würden. Diese Aktion würde das scheinbar stabile Gefüge des terranischen Sicherheitssystems gründlich durcheinanderbringen. Natürlich vorausgesetzt, daß alles so lief, wie sie es geplant hatten.

Sie  das waren die Mitglieder der »Projektgruppe Technologie«. Diese Gruppe hatte eine Aktion gegen die technischen Anlagen des RSD-Raumhafens vorbereitet. Junge Techniker und Wissenschaftler hatten lange genug Pläne der komplexen Sicherheitsanlagen studiert. Nun war es endlich soweit.

»Los jetzt! Auf gehts!«

Der Sprecher stand dicht neben Heyno. Er fiel vor allem durch sein feuerrotes Haar auf. Seine gedrungene Gestalt täuschte unvollkommen über die Vitalität weg, die in ihr steckte. Der Mann hieß Dani Kohn. Er war Soziologe wie Crahl, hatte aber schon mehr Praxis hinter sich. Und  er nahm das Leben viel leichter als Heyno.

»Hoffentlich klappt es!«

Kohn grinste.

»Es muß klappen. Weshalb auch nicht? Wir haben ja alles hervorragend durchorganisiert.«

»Wenn ich jetzt bloß noch was trinken könnte«, seufzte Heyno.

Dani lachte schallend und schlug ihm auf die Schulter. Die anderen, die mitgehört hatten, grinsten ebenfalls. Sie kannten Heyno J. Grahls Schwäche für überprozentige Getränke. Insgesamt waren sie eine Gruppe von fast hundert Personen.

»Wenn alles klappt, dann nehme ich mir die bekannten Vurguzz-Vorräte des RSD vor«, sagte Crahl. Sein Gesicht verzog sich kein bißchen.

Ein Mädchen, das dicht hinter ihm stand, begann zu kichern. Sie sah ihn verlegen an.

»War sicher ein Witz?« erkundigte sich Dani.

»Das war ein typisches Crahl-Witzchen«, sagte Crahl.

»Ach so.«

Ein unüberhörbares Summen erfüllte plötzlich den Raum. Es nahm rasch an Intensität zu, machte jede vernünftige Unterhaltung unmöglich. Die Lautstärke schwoll so an, daß Isot den Eindruck bekam, als würde ihr Schädel mit harten Fausthieben traktiert. Doch das durchdringende Geräusch verstummte schnell wieder.

»Es ist soweit«, sagte Dani.

Ein für sein jugendliches Alter schon recht massiger Mann mit offenem Vollmondgesicht und Dschingis-Khan-Bart kam auf Dani und Heyno zu. Unter dem rechten Arm trug er einen quaderförmigen schwarzen Kasten mit sich, an dessen Seite ein kleiner Hebel angebracht war.

»Das ist ein Störfeldmodulator«, erklärte Dani. »Damit wollen wir an den Identifizierungsrobots vorbeikommen.«

»Und das Ding funktioniert?«

Heyno beäugte den Apparat mißtrauisch. Der Dicke stellte den Kasten auf einen flachen Tisch und schnaufte tief durch.

»Wenn dieser Generator ausfällt, dann ist alles aus«, sagte er. »Aber ich will ja nicht den Teufel an die Wand malen.«

»Wie funktioniert das Ding?«

»Es ist ein raffiniertes System. Ein perfektes Produkt kybernetischer Mikrominiaturisierung.«

»Ich meine  wie bedient man es?«

»Wichtig ist nur, daß du zur richtigen Zeit am richtigen Ort den Hebel umlegst.«

»Ich?« fragte Heyno Crahl.

Dani grinste spöttisch.

»Natürlich du. Wir sind der Meinung, daß du dich auch mal in der Praxis bewähren sollst. Theoretiker sind jetzt nicht mehr gefragt.«

»Was soll ich also tun?« erkundigte sich Heyno kleinlaut.

Der Mann mit dem Dschingis-Khan-Bart schien sich an Heynos Unsicherheit zu weiden. Er griff lässig nach dem Kasten und hielt ihn dem Soziologen hin.

»Paß mal auf. Die Sache ist ganz einfach. Wenn ich dir ein Zeichen gebe, legst du mit der rechten Hand diesen Hebel hier um. Wenn ich noch mal winke, bringst du den Hebel in seine Ausgangsstellung zurück.«

Heyno zuckte mit den Schultern.

»Wirklich  ganz einfach«, murmelte er.

Der Summton kam erneut auf. Das war ein Zeichen dafür, daß sie sich beeilen mußten.

Der Raum leerte sich zusehends. In kleinen Gruppen drängten die Mitglieder der »Projektgruppe Technologie« zum Eingang und begaben sich ins Freie. Dort wartete schon eine Anzahl von Gleittaxis auf sie. Ein Fluggerät nach dem andern hob sich lautlos in die Luft, entschwand rasch den Blicken.
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Bald schon tauchten die Umrisse des Raumhafens vor ihnen auf. Das Pseudometall der Gebäudezüge glänzte im Licht der untergehenden Sonne. Als sie Minuten später aufsetzten, war die Dunkelheit schon über sie hereingebrochen.

Gerade um diese Zeit herrschte reger Betrieb. Das Auftauchen von fast hundert Menschen fiel in dem Gedränge gar nicht auf, das vor der Eingangshalle üblich war.

Der Typ mit dem Dschingis-Khan-Bart  er nannte sich Acapulco  öffnete einen Koffer aus Plastleder. Ein kleiner schwarzer Kasten kam zum Vorschein, ähnlich dem, den Heyno jetzt mit sich trug. Er war nur weitaus kleiner.

»Ich peile erst mal die richtigen Frequenzen an«, erklärte er. »In wenigen Minuten geht es dann los.«

Ein leiser Pfeifton kam auf, dessen Höhe ständig variierte. Acapulco nickte zufrieden und holte eine Minisonde aus seinem Plastgürtel.

»Es klappt. Es kann losgehen.«

Heyno Crahl stand noch immer unschlüssig da.

»Los jetzt! Worauf wartest du noch?«

Heyno legte jetzt den Hebel an dem schwarzen Kasten um. Nichts geschah.

»Alle Räder stehen still, wenn mein starker Arm es will«, sagte Heyno.

Noch immer geschah nichts. Alles schien wie zuvor. Heyno sah sich unsicher um.

»Ist das alles?« fragte er.

Er bekam keine Antwort. Statt dessen langte Acapulco ein winziges Mikro aus einer verborgenen Tasche seiner Kombination. Er sprach mit gedämpfter Stimme ein paar Worte in das Mikro. Dann nickte er zufrieden.

»Wir können jetzt hinein.«

»hoffentlich kommen wir wirklich bis zur Montagehalle«, sagte Isot.

Sie sahen, wie sich die anderen Gruppen schon auf den verschiedenen Gleitbändern in die Eingangshalle bewegten. Sie passierten die Identifizierungselektronik, ohne behindert zu werden.

Sie stellten sich auch auf eins der Gleitbänder und kamen ohne Schwierigkeiten an den Infrarottastern vorbei. Schweigend bewegten sie sich an weiteren Computerbänken entlang. Sie befanden sich alsbald in dem bestgeschützten Teil der Raumhafenanlagen. Hier herrschten nur das Gesetz und das Regiment des Sicherheitsdienstes der Raumbehörde. Niemand durfte diesen Sektor ohne besondere Order betreten. Das war bis jetzt auch niemandem möglich gewesen.

Eine gedehnte Fläche ohne Überdachung tat sich vor ihnen auf. Im Hintergrund konnten sie die Silhouette einer riesigen Halle ausmachen.

»Die Montagehalle«, flüsterte Dana leise. »Wir sind am Ziel.«

Unweit von ihnen stand eine Ansammlung von Minicars. Weit und breit war keine Bewegung zu sehen. Nur ein diffuses Licht, dessen Ursprung sie nicht feststellen konnten, lag über dem Platz.

»Da! Verdammt!«

Ein Minicar raste mit ziemlicher Geschwindigkeit über den freien Platz, kam genau auf sie zu. Ein Mann in grauer RSD-Uniform sprang heraus und sah ihnen erstaunt entgegen.

»Was ist hier los?«

Dann begriff er.

»Alarm!« schrie er und nestelte an seinem Plastgürtel.

»Das Angstgas!« brüllte Dani.

Die anderen hatten schon geschaltet. Isot holte mit einem schnellen Griff eine Kapsel aus einer Brusttasche ihrer Kombination. Sie schleuderte die Kapsel dem RSD-Mann vor die Füße. Beim Aufprall zersprang das hauchdünne Glas. Von überall her flogen weitere Kapseln, gaben ihren Inhalt frei.

»Hi-Hilfe!«

Der RSD-Mann starrte sie angsterfüllt an. Er wandte sich blitzschnell um. Panikartig hetzte er davon.

»Die Minicars«, schrie Acapulco.

Aus der Montagehalle quollen bereits zahlreiche Menschen. Sie trugen graue Uniformen oder die blauen Monturen der Techniker. Der Psychokampfstoff wirkte bereits. Selbst winzigste Konzentrationen in der Luft lösten beim Einatmen Gefühle von Verzweiflung und panischer Angst aus.

»Gut, daß wir darauf vorbereitet waren«, keuchte Isot.

Sie stürzte sich neben Heyno in einen der bereitstehenden Minicars. Sie drückte einige Knöpfe an dem schrägstehenden Armaturenbrett, setzte den Wagen in Betrieb. Das Fahrzeug machte einen Satz und raste mit atemberaubender Geschwindigkeit über den freien Platz, auf die gigantische Montagehalle zu.

Die Menschen, die noch immer massenhaft aus der Halle strömten, schrien laut um Hilfe. Sie liefen, so schnell sie nur laufen konnten. Viele von ihnen verloren den Boden unter den Füßen und stürzten.

»Ein teuflisches Zeug«, preßte Heyno hervor. »Wenn wir nicht schon vorher das Gegenmittel eingenommen hätten…«

Das schrille Jaulen von Sirenen übertönte seine Worte. Das diffuse Licht wich einer grellen Beleuchtung. Aus einer der anderen Hallen quoll ein Strom von gepanzerten Fahrzeugen. Diese Fahrzeuge ließen sich nicht durch das Angstgas beirren, verfolgten die Minicars unaufhaltsam.

»In die Montagehalle!« tönte es aus den Mikros, die Isot und Heyno wie alle anderen Mitglieder der Projektgruppe bei sich trugen.

Die gepanzerten RSD-Wagen eröffneten ohne jede Warnung das Feuer. Funken stoben aus den gewaltigen Rohrläufen der Kampffahrzeuge. Wo sie auf trafen, verwandelte sich alles in grelle, weißlich gleißende Glut, schossen giftige Rauchpilze empor.

Isot ballte die Fäuste in hilfloser Wut. Einer der Funken schlug dicht hinter ihrem Minicar ein. Hitzewelle und Druckwelle brachten ihr kleines Fahrzeug ins Schleudern. Doch die Automatik versagte nicht. Der Minicar fing sich sogleich wieder auf und setzte den programmierten Weg fort.

Sie hatten die Montagehalle schon fast erreicht. Die ersten Minicars rasten durch den flachen, breiten Eingang. Das Feuer der Kampffahrzeuge konzentrierte sich jetzt auf die Wagen, die noch die Öffnung passieren mußten. Es waren nur noch wenige.

»Schutzschirm der Montagehalle aktivieren!« tönte die Stimme Acapulcos aus den kleinen Mikros.

»Nein!« schrie Isot. »Einen Augenblick noch!«

Der Minicar schien noch zu beschleunigen und schnellte durch den Eingang. Ein weiteres Fahrzeug kam noch hinter ihnen, wurde aber von einem der tückischen Funken getroffen. Die Explosion brachte ihren Minicar erneut ins Schleudern. Dann bremste der Wagen abrupt und kam zur Ruhe.

Die Öffnung in der Wand war jetzt verschwunden. Ein hochenergetischer Schutzschirm schloß die Halle ab und trennte sie von dem Feuer der RSD-Soldaten. Die Minicars jedoch, die nicht rechtzeitig in die Montagehalle gelangen konnten, waren verloren.

Noch benommen von diesem Ausgang ihres Abenteuers standen sie da. Da sie die gesamte Alarmelektronik außer Betrieb gesetzt hatten, konnten die RSD-Männer nur die einfachen Feuerwaffen manuell bedienen. Diesem Umstand verdankten sie es, daß sie überhaupt in die Montagehalle hatten vordringen können.

Vor ihnen türmte sich eine Kugel auf, deren Größe sie zu überwältigen drohte.

»Die UNIVERSUM!« flüsterte Isot benommen.!

Sie hatten das größte Kampfraumschiff, das je auf der Erde konstruiert und gebaut worden war, im Handstreich erobert. Die UNIVERSUM, ein Kreuzer der Terra-Nova-Klasse, würde sie sicher ins All bringen. Von dort aus konnten sie dann unabhängig operieren und die weiteren Ereignisse wesentlich mitbestimmen.

»Alles an Bord«, tönte schließlich die Stimme Acapulcos aus den Mikros. »Wir bereiten den Start vor.«

Heyno Crahl straffte seinen Körper. Neben Isot näherte er sich auf einem schnellen Gleitband dem gewaltigen, Kugelraumer, dessen Durchmesser an die viertausend Meter messen mochte, in dem Tausende von Menschen Platz finden konnten.

»MEDUSA wartet«, murmelte er.
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Der schmale Weg, zu beiden Seiten von dichtem Unterholz flankiert, stieg langsam an. Es roch nach verfaulendem Laub, ein schwerer, durchdringender Geruch, der träge und müde machte. Der Dschungel von TORRES war voll von nächtlichen Lauten: die Schreie der Springaffen, das plötzliche Krachen eines Baumes und die hohen Mark und Bein durchdringenden Rufe der Nachtvögel.

Die überdichte Dschungelvegetation hatte sich mehr und mehr aufgelockert. Die verschiedenen Vegetationstunnel gingen in gewundene Pfade über, die weit auseinanderliefen.

Die Coomings teilten sich in Gruppen auf und folgten den Pfaden in verschiedener Richtung. Jeder von ihnen war bis an die Zähne bewaffnet, denn ein Gefecht mit den RSD-Leuten gehörte nicht mehr zu den Unmöglichkeiten. Waffen und andere Ausrüstungsgegenstände stammten zum guten Teil aus der CTR-179.

Regis und Tab führten zusammen eine Gruppe an. Tab hatte den Universal-Robots Anweisung gegeben, sein Kugelraumschiff zunächst in eine entfernte Umlaufbahn um den Planeten zu bringen. Sie sollten dort abwarten, das Schiff zur Verfügung halten  im Falle eines RSD-Angriffs aber das Schiff mit einer gezielten Transition in Sicherheit bringen.

Währenddessen wollten die Cooming-Rebellen eine erneute Offensive starten. Die überlebenden Bewohner des zerstörten Dorfes und auch Sympathisanten aus anderen Siedlungen hatten sich ihnen angeschlossen. Es waren jetzt einige Hundertschaften, die sich nach einem detaillierten Plan durch den Dschungel bewegten.

»Vorsicht«, warnte Regis. »Es ist bald soweit. Wir werden jetzt die freie Schutzfläche der Basis erreichen.«

Eine ungewisse Helligkeit machte sich breit. Der Dschungel lichtete sich. Ihre Augen mußten sich erst wieder an das lang entbehrte Licht gewöhnen.

»Ducken!« zischte Regis.

Geduckt, die Deckung durch Baumriesen und Blattwerk geschickt ausnutzend, bewegten sie sich weiter. Die Vegetation wurde immer dünner. Der Boden war jetzt weniger feucht. Bald schon hatten sie nur noch die Deckung vereinzelten Gesträuchs. Die wenigen Bäume, auf die sie jetzt noch trafen, sahen aus, als seien sie künstlich entlaubt worden.

»Wir sind da«, sagte Regis. Er sagte es ganz leise, als fürchte er sich davor, gehört zu werden. »Wir müssen jetzt volle Deckung beziehen und abwarten.«

Regis gab Tab einen leichten Wink. Sie robbten noch etwas weiter, verbargen sich dann hinter einem Gesträuch, das ziemlich niedrig war. Doch es war breit genug, um sie beide zu verbergen.

»Da  die Basis«, flüsterte Tab.

Sie konnten die Gebäudezüge, aus denen die RSD-Basis bestand, deutlich ausmachen. Vor ihnen dehnte sich eine wüstenartige Fläche. Der leichte Wind wehte extrem feinen Sand durch die Lüfte. Tab konnte mit ziemlicher Sicherheit annehmen, daß diese Sandwüste nicht natürlich entstanden war. Sie war vielmehr angelegt worden  um die Basis vor unerwünschten Besuchern zu schützen.

Den Mittelpunkt der Basis bildete die transparente Kuppel, die von einem bläulichen Schimmer umgeben war. Die Kuppel wurde also noch von einem Energieschirm geschützt  und Tab wußte, daß eine solche Schutzmaßnahme nicht auf allen RSD-Basen üblich war.

Er fragte sich jedoch heimlich, ob die RSD-Organisation auf TORRES wirklich eine Ausnahme darstellte. Oder verfuhr der Raumsicherheitsdienst auf allen Kolonialwelten in ähnlicher Weise? Der Erzsucher wußte es nicht. Doch insgeheim hoffte er noch immer, daß sich seine Befürchtungen nicht als wahr erweisen würden.

Tab blieb eben doch ein Terraner.

Seitlich von der Kuppel zogen sich die Hangars und Lagerhallen dahin. Der strahlende Glanz des Quasimetalls war selbst hier noch zu erkennen. Alles sah auf unbestimmte Art romantisch aus  aber es sah wirklich nur so aus.

Vor der Kuppel und den anderen Gebäudetrakten waren die markierten Luftlandefelder angelegt. Fast alle Felder wären mit Raumschiffen besetzt. Das war die Stützpunktflotte des RSD. Nur vereinzelte Händlerschiffe standen zwischen den steil aufragenden Pfeilschiffen der Flotte.

»Wir haben jetzt einen Halbkreis um die Basis gebildet«, erklärte Regis. »Die anderen Gruppen müssen auch bald soweit sein. Wir warten noch bis zum vereinbarten Zeitpunkt.«

Tab wußte nur zu gut, daß er jetzt nicht mehr zurück konnte. Er hatte sich entschieden. Und er bereute es nicht  wenn er an den Angriff des RSD auf die schutzlose Siedlung zurückdachte.

Die Coomings schienen zu allem entschlossen. Sie warteten jetzt nur noch auf das vereinbarte Signal zum Angriff. An ihren Körperfarben konnte man das freilich im Augenblick nicht erkennen. Die Haut der Coomings hatte sich fast perfekt den Farben der Vegetation und des Bodens angepaßt. Tab selbst vermochte die getarnten Coomings kaum auszumachen.

»Jetzt!« sagte Regis.
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Sie fühlten sich eins mit der Meduse. Eins mit den Intelligenzwesen des Planeten MEDUSA. Eins mit der Inneren Meduse und ihren Symbionten.

Der Durchbruch der UNIVERSUM durch den Sperrgürtel um Terra war geglückt. Der Kreuzer der Terra-Nova-Klasse verfügte über eine solche Kampfkraft, daß jeder ernsthafte Versuch, ihn aufzuhalten, wie eine Farce erscheinen mußte. Unbehindert brachte die UNIVERSUM die Entfernung zwischen der Erde und dem Planeten MEDUSA hinter sich. Sie setzte unmittelbar zur Landung an. »Ihr seid reifer geworden.«

Isot Butor und Heyno Crahl spürten, welchen Prozeß der Bewußtseinserweiterung sie hinter sich hatten. Sie sahen nun mit anderen Augen, wie die Verhältnisse auf der Erde wirklich waren. Sie hatten sich und allen anderen Menschen so viel zu sagen  und doch fehlten ihnen die Worte, um es auszusprechen.

»Die Machtfrage ist gestellt. Ihr müßt sie beantworten.«

Sie stand mitten unter ihnen. Die symbolische Personifizierung der Inneren Meduse hieß sie willkommen. Wieder huschten Farbschleier über den Himmel und hingen die hohen Töne eines Sitar in der milden Atmosphäre. Die bunten Edelsteine im goldblonden Haar der Inneren Meduse sprühten farbige Funken nach allen Seiten.

»Alles fließt. Die Milchstraße dreht sich. Die Zukunft ist glänzend, und niemand kann diese Tendenz mehr ändern. Ihr müßt die Fortschritte im Universum und die lichten Zukunftsperspektiven ständig zu den Planeten der Galaxis tragen  damit eine, starke Siegeszuversicht ihre Kreise zieht«

Grau-blaue Fetzen von Nebel senkten sich über die Meduse. Die Farbschleier am Himmel vermengten sich und gingen allmählich in einen einzigen Farbton über. Der Himmel des Planeten MEDUSA schimmerte rosa, wirkte seltsam transparent. Das Grün der Wiese, die Farbenpracht der vielen Blumen  alles bekam einen rosa Schimmer, der die Szene verfremdete. Isot glaubte fast zu träumen.

»Ihr müßt die Schwierigkeiten sehen, sie analysieren, einen Kampf mit ihnen führen. Es gibt keinen geraden Weg durch dieses Universum. Man muß immer vorbereitet sein, hin und her zu gehen. Man darf nicht auf bequeme Weise an das Ziel gelangen wollen.«

Die UNIVERSUM schwebte auf Antigravfeldern dicht über den Wiesen der MEDUSA. Isot bemerkte plötzlich, wie auch der Raumkreuzer seine Farbe zu ändern begann. Die metallic-graue Hülle des Kugelraumers schien ihre Beschaffenheit gegen eine andere auszutauschen  veränderte sich.

»Alles, was neu ist, wächst unter Schwierigkeiten heran. Es muß einen Weg voll von Windungen und Wendungen zurücklegen. Das bedeutet Kampf. Schwierigkeiten sind dazu da, überwunden zu werden.«

Die grau-blauen Nebel verdichteten sich und hüllten die Innere Meduse mehr und mehr ein. Bald war sie nicht mehr zu erkennen. Die langgezogenen Töne des Sitar verstummten.

»Euch bleibt nicht mehr viel Zeit. Die Autoritäten der Vergangenheit werden bald zum Gegenschlag rüsten. Kämpft mit Bedacht, aber kämpft. Macht euch bereit für eine lange Reise.«

Der Himmel nahm seine ursprüngliche blaue Farbe wieder an. Die Wiesen erstrahlten wieder in leuchtendem Grün. Unzählige Blumen zierten den grünen Teppich, bildeten unregelmäßige, breit gestreute Muster.

»Da  die UNIVERSUM!«

Isot schreckte auf. Dann sah sie es auch.

Der Kreuzer der Terra-Nova-Klasse hatte sein Aussehen verändert. Die zuvor metallic-graue Hülle schimmerte in einem transparent wirkenden Rosa…

Die Antwort von OSI kam schon nach einer kurzen Zeitspanne. Der Zentralcomputer des RSD war in einer geheim men unterirdischen Anlage auf Terra installiert. Man hatte ihn bereits im voraus mit den nötigen Daten gefüttert und mit den entsprechenden Programmen versorgt.

Die Delegiertensitzung trat nach einer kurzen Pause wieder zusammen.

»Wir haben die Antwort von OSI«, begann F. S. mit sonorer Stimme.

Eine verhaltene Stille trat ein.

»OSI meint, daß die Unruhe-Erscheinungen auf der Erde ebenso wie auf den Kolonialwelten eines gemeinsam haben. Sie haben eine gemeinsame Ursache. Und diese Ursache haben wir außerhalb zu suchen. Das soll heißen: außerhalb der der Terra-Föderation zugehörigen Welten.«

»Verzeihung, Sir, wollen Sie damit sagen, daß ein feindlicher Planet…«

»So ähnlich. Sie erinnern sich vielleicht noch an die Geschehnisse um den Planeten MEDUSA. Wir hatten einen Aufklärungskreuzer, die KAHN, zu diesem Planeten geschickt. Über diese Daten verfügte OSI ebenfalls.

OSI kam zu dem Schluß, daß MEDUSA Impulse aussendet, die eine Revolte in der Galaxis bewirken sollen.«

»Das ist unglaublich!«

»Ja  aber wir müssen etwas unternehmen. Wenn OSI das feststellt, dann trifft es wohl zu. Und dann müssen wir dafür sorgen, daß dieser Planet aufhört, solche Impulse zu senden.«

Eine lebhafte Diskussion entspann sich. Es ging nur noch darum, wie man MEDUSA effektvoll und schnell daran hindern konnte, weiterhin Impulse der Veränderung ins All zu senden.

»Wir müssen den Planeten vernichten«, sagte einer der Delegierten.

F. S. ließ der Form halber über den Vorschlag noch abstimmen. Dann gab er die Entscheidung bekannt: Die gesamte RSD-Flotte sollte  mit wenigen Ausnahmen starten und unter Einsatz der modernen BC-Waffen den Planeten MEDUSA vernichten.



*



sie empfing.

sie empfing antwortimpulse aus allen teilen der galaxis. die entwicklung schritt unaufhaltsam fort, die weit schritt voran.

mit besonderer aufmerksamkeit registrierte die innere meduse die weitere entwicklung auf terra, ihre hoffnungen und ängste bestätigten sich gleichermaßen.

sie realisierte die gefahr, die ihr drohte, sie empfing die haßerfüllten gedankenimpulse der autoritäten von terra, jetzt bahnte sich die entscheidende phase einer neuen entwicklung an.

mit aller energie, die ihre organischen symbionten aufbringen konnten, sandte sie weiterhin impulse ins all  impulse, die umwälzende Veränderungen forderten.

doch sie durfte sich selbst nicht vergessen. ihr eigenes sein, die existenz der intelligenzwesen ihres planeten  das alles war jetzt bedroht, sie allein konnte sich der kommenden gefahren nicht erwehren. sie sandte verzweifelte gedanken nach draußen, die um hilfe baten.

MEDUSA rief…
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Isot beugte sich über ihn und berührte mit ihren Fingerspitzen leicht die Innenflächen seiner Hand* Augenblicklich entluden sich hunderttausend Nervenfasern in seiner Hand zu einem Höchstgefühl.

Eine ekstatische Energie zog seine Arme hoch und gelangte in sein Gehirn, wo wiederum Hunderttausende von Nervenzellen mit einem unbeschreiblichen Glücksgefühl reagierten. Welle auf Welle solcher Gefühlsströme gingen von den Fingerspitzen Isots in seinen Körper über und fluteten wieder zurück zu ihr.

Heyno fühlte sich gelassen und entspannt. Die Plastpolster unter ihm paßten sich seinen Körperformen an, vermittelten ihm ein Gefühl von Sicherheit und Geborgensein. Auf einem erhöhten Polster saß Isot neben ihm, streifte mit ihren Fingerspitzen leicht die Innenflächen seiner Hand.

Er fühlte sich ganz leicht, schien zu schweben.

Sein Blick glitt an Isot vorbei. Überall saßen oder lagen Menschen, die mit sich selbst beschäftigt waren, sich wenig um das kümmerten, was um sie herum vorging. Eine sehnsüchtige, ergreifende Melodie schwebte im Raum  dazu ein Lied von Aretha Franklin.

»Das Leben  ein Traum.«

Die Zentralekuppel der ROSA UNIVERSUM  wie das Riesenraumschiff jetzt genannt wurde  erinnerte an eine Super-Party. Tausende von Menschen tummelten sich auf Lagern aus bunten Plastpolstern, mit denen die Zentrale provisorisch ausgelegt worden war. Doch die Menschen trugen keine grauen Uniformen, keine blauen Monturen  sie stolzierten vielmehr in exotischen Kostümen durch die Gegend, die teils antik, teils futuristisch wirkten.

Es waren meist junge Leute. Sie kamen aus allen Teilen der Galaxis, von zahlreichen Planeten, die die ROSA UNIVERSUM auf ihrer ziellosen Kreuzfahrt gestreift hatte, seit sie wieder von MEDUSA gestartet war. Überall waren diejenigen an Bord gekommen, die ein intensives Unbehagen an ihrer Umwelt empfanden. Sie wollten die Welt verändern, eine eigene Zukunft erkämpfen. Sie trugen Bärte, seltsame Brillen und lange Haare. Die Mädchen waren an ihren überlangen, lose gekämmten Haaren und den extrem bunten Popkleidern zu erkennen.

»Yeah! Gibs ihm!«

Heyno schreckte auf. Dieser Aufschrei ging durch Mark und Bein. Auch Isot hatte sich erschrocken umgewandt. Und sogleich sahen sie, wer dieser Schreihals war. Sie begannen zu lachen.

Da hockte Dani Kohn auf einem weichen Plastpolster und stieß mit geballten Fäusten in die Luft. Vor ihm flimmerte der Bildschirm eines tragbaren audiovisuellen TV-Speichers. Komisch maskierte Leute ranntern über den Bildschirm. Ihr Laufen und Schreien wurde immer wieder von lautem Knallen unterbrochen.

Heyno und Isot erhoben sich und schlenderten zu Dani hinüber. Hinter dem noch immer erregt hüpfenden und schreienden. Dann blieben sie stehen.

Auf dem Bildschirm spielte sich jetzt ein Zweikampf ab. Zwei Männer in alten Kostümen schüttelten die bloßen Fäuste und gingen aufeinander los. Die folgenden Szenen waren so widerlich brutal, daß Heyno und Isot wegsehen mußten.

»Was soll das denn?« zischte Heyno.

Dani hatte sie jetzt bemerkt. Ohne seinen Blick auch nur für eine Sekunde von dem Bildschirm zu wenden, gab er zurück:

»Das ist ein Western  ein klassischer Western.«

»Ja?«

»Er wurde von Jean-Luc Godard gedreht. Das war einer der bekanntesten Filmregisseure des 20. Jahrhunderts.

Zudem wurde die Hauptrolle von einem meiner Vorfahren gespielt.«

»Wie hieß er denn?«

Der Zweikampf schien beendet zu sein. Beide Männer lagen bewußtlos auf dem schmutzigen Boden. Dani ließ den Bildschirm zum erstenmal aus den Augen und wandte sich um.

»Er hieß Cohn-Bendit«, sagte Dani Kohn.

»Nie gehört«, stellte Heyno J. Crahl fest.

»Ich schon.«

Diese spröde Stimme gehörte nicht Dani. Ein Mann in einem violetten Kostüm aus Plaststoff war zu ihnen getreten. Er zwinkerte mit seinen buschigen Augenbrauen, während er zu lächeln versuchte. Sie erkannten ihn sofort. Das war Timothy MLury, der Prophet eines neuen Zeitalters  wie er sich selbst zu nennen pflegte.

»Ich kenne alle berühmten Männer der Geschichte«, fuhr MLury fort. »Ich kenne sie alle ohne Ausnahme. Man muß sie auch wirklich alle kennen  denn die Geschichte ist ein endloses Band von bunten Punkten im Inneren Kosmos, den die Menschheit sich kollektiv geschaffen hat. Unser Bewußtsein wird bestimmt durch die universalen Geister der Ahnen.«

»Quatsch«, brummte Crahl. »Das Sein bestimmt das Bewußtsein  und nicht umgekehrt.«

MLury wandte sich mit gekränkter Miene ab. Sein violettes Kostüm flatterte hinter ihm her, während er in dem Gewimmel der bunt gekleideten Bärtigen unterging.

Ein harter Trommelwirbel mischte sich in seinen Abtritt. Sie sahen zu der in der Zentralekuppel provisorisch errichteten Bühne hin. Die übrige Geräuschkulisse verstummte schlagartig. Die Menschenmasse, die in der 800 Meter durchmessenden Kuppel Platz gefunden hatte, wandte sich wie auf Kommando den Figuren auf der Bühne zu.

Vier helle Knabenstimmen hoben abrupt an. Sie bildeten einen Chor, der sich schrill in alle Ohren bohrte. Wir alle leben in einem rosa Universum, rosa Universum, rosa, Universum. Vier Musikmacher in der Kostümierung der klassischen Beatgruppen spielten eine einfache, einprägsame Melodie. Isot glaubte sich zu erinnern, daß diese Art von Musik mit dem Fachausdruck »Mersey Sound« bezeichnet wurde. In der Welt, wo ich geboren, lebte ein Mann, der flog ins All, und er sprach von seinem Leben im Raum der bunten Universen. Die vier Musikanten gerieten jetzt in Bewegung. Sie trippelten in Kreisen und Achterschleifen durcheinander. Dabei ließen sie nicht ab, die einfachen Saiteninstrumente zu bearbeiten, die sie umgegürtet hatten. Im Hintergrund saß ein rothaariges Mädchen und bediente das Schlagzeug. Auf der überdimensionalen Trommel war in bunten Blockbuchstaben eine Schrift auszumachen: Universal Beatles… So segelten wir hinauf zur Sonne, bis wir fanden die grüne Zeit, und wir lebten unter den Sternen in unserm rosa Universum. Die Universal Beatles waren eine der vielen populären Musikgruppen, die Vorbilder aus dem klassischen 20. Jahrhundert adaptierten. Die vier Gitarrespieler kamen wieder zum Stehen. Sie verharrten in einem Halbkreis. Wieder tönte ihr heller Gesang durch die Zentralekuppel der ROSA UNIVERSUM. Alle Freunde sind an Bord, und wir haben noch viel mehr Freunde im All.

Und die Band beginnt zu spielen.

Die Band spielte noch einmal den Refrain des Songs, der für diesen Auftritt neu komponiert und getextet worden war. Freilich konnte sich Isot nicht des Gefühls erwehren, schon einmal eine ähnliche Melodie mit einem ganz ähnlichen Text gehört zu haben.

Wir alle leben in einem rosa Universum,

rosa Universum, rosa Universum.

Isot blickte ergriffen zu dem gewölbten Außenschirm der ROSA UNIVERSUM hinauf. Ein Meer von gleißenden Sternen raste vorbei. Noch immer eilte die riesige Raumkugel von Terra auf einer ziellosen Kreuzfahrt durch die Galaxis.

»Sie hörten soeben das Lied vom Rosa Universum«, hallte die Stimme des Ansagers durch die Zentralekuppel. »Das Galaxy Copyright liegt bei Joko Lennon und Ringo the Starman«

Isot ahnte bereits, daß sie bald wieder ein Ziel haben würden. Sie spürte die vertrauten Impulse. Alle an Bord der ROSA UNIVERSUM empfingen, die Impulse. Impulse, die Lichtjahre weit durch das All geeilt waren und die der ROSA UNIVERSUM galten.

MEDUSA rief sie…
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Regis hantierte an der metallen glänzenden Kugel, die er plötzlich zwischen seinen patschigen Händen hatte. Er preßte die Kugel eng zusammen, bis ein seltsames Geräusch vernehmbar wurde, für menschliche Ohren kaum hörbar:

Plop!

»Das war der Auslöser«, erklärte er.

Tab konnte nicht ganz vermeiden, daß sich sein Erstaunen sichtbar auf seinem Gesicht ablesen ließ  falls der Cooming darin zu lesen verstand. Dabei hatte er ja gewußt, wie sich alles entwickeln würde. Sie hatten das alles zusammen besprochen.

Er wandte sich um. Einige hundert Meter hinter ihnen, wo noch dichte Vegetation wucherte, raste ein kleines Projektil in den Himmel des Planeten. Es löste sich auf, schien zu platzen, verteilte sich zu vielen kleinen Farbflecken, die ganz langsam über den Himmel zogen.

Das war das vereinbarte Signal. Der Angriff auf die Basis des RSD begann.

Die Cooming-Rebellen kamen überall aus ihrer Deckung hervor. Sie bewegten sich in kleinen Gruppen in die künstlich geschaffene Sandwüste hinein. Tab mußte sich sehr anstrengen, um sie alle ausmachen zu können. Da die Häute der Coomings jetzt sandfarben waren, hoben sie sich kaum von der weiten Sandfläche ab.

Hunderte von Rebellen stürmten auf das Luftlandefeld vor der Basis zu. Die RSD-Leute würden eine ziemliche Überraschung erleben. Sie würden erst begreifen, was um sie herum geschah, wenn alles zu spät war. Auch das Angriffssignal konnte sie nicht gewarnt haben  denn ähnliche Lichterscheinungen waren in der Atmosphäre von TORRES nicht selten.

TORRES stand auf seiten der Coomings. Die Rebellen wußten die Gegebenheiten der Natur zu nutzen. Ein Planet und seine Bewohner waren im Begriff, sich gegen die Fremden von den Sternen zu erheben.

»Das Flaggschiff!« schrie Tab.

Er mußte sich gewaltig zusammenreißen, um den flinken Coomings folgen zu können. Regis schien zu verstehen. Er und die anderen ihrer Gruppe änderten ihren Kurs ein wenig. Sie hetzten jetzt auf das Raumschiff zu, dessen Pfeilspitze am weitesten in den Planetenhimmel ragte.

Die anderen Rebellengruppen bewegten sich ebenfalls auf die Ansammlung von Pfeilschiffen zu. Die silbrig glänzenden Schiffe standen selbst auf dem Luftlandefeld in Flottenformation da  aus der Ferne wirkte die RSD-Flotte wie ein Nadelkissen.

Tab und die Coomings hetzten weiter.

Jetzt konnten sie schon kleine graue Puppen neben den Flottenschiffen ausmachen. Die Schiffe wurden tatsächlich von RSD-Leuten bewacht, wie sie angenommen hatten. Doch es waren offenbar nur vereinzelte Personen, die noch immer nichts vom Herannahen der Rebellen bemerkten.

Die natürliche Tarnung der Coomings war perfekt…

Tab hingegen mußte deutlich auszumachen sein. Er schwitzte heftig. Ströme von Schweiß befeuchteten den elastischen Stoff seiner Kombination. Er keuchte schwer, und doch lief er schon ein gutes Stück hinter den Rebellen her.

Ein gelbes Licht blitzte auf.

Die grauen Wächter mußten aufmerksam geworden sein. Das gelbe Licht bedeutete, daß sie mit Lasergewehren arbeiteten. Jetzt kam der kritische Punkt in der Strategie der Rebellen. Tab vergaß keinen Augenblick, daß es für ihn selbst am ehesten kritisch werden konnte.

Er versuchte, so gut es ging, sich hinter den sandfarbenen Körpern der Coomings zu verbergen. Am Aufblitzen weiterer Lichter erkannte er, daß die Coomings mit ihren Handstrahlern das Feuer erwiderten. Die Reichweite der Handstrahler war nicht sehr groß, doch sie waren jetzt schon nicht mehr so weit von der RSD-Flotte entfernt.

Immer mehr gelbe Lichter blitzten auf. Die gedrillten RSD-Soldaten reagierten tatsächlich sehr schnell. Doch ihre Handlungsbereitschaft ließ offenbar ebenso schnell wieder nach. Schon Augenblicke später sah Tab nur noch vereinzeltes Mündungsfeuer aus den Lasergewehren.

Es kam in der Tat alles so, wie Tab es vorhergesagt hatte, Ihre Taktik erwies sich als richtig. Die Coomings vermochten bereits erstaunlich sicher mit den Handstrahlern umzugehen. Den RSD-Männern hingegen fehlte es an Treffsicherheit  da sie die natürlich getarnten Rebellen kaum erkennen konnten.

Das Feuergefecht war schnell entschieden. Die Verteidiger leisteten nur etwa eine Minute Widerstand, dann hatten die Rebellen freie Bahn.

Keuchend erreichte Tab das Flaggschiff.

Regis und die anderen waren schon da. Sie standen ratlos um den RSD-Wächter, der wie leblos am Boden lag. Die leicht überdosierten Lähmstrahlen eines Handstrahlers hatten ihn erwischt. Tab beugte sich über den Mann und holte den Kodeschlüssel aus einer verborgenen Gürteltasche.

Er aktivierte den Kodeschlüssel.

Summend trat der Antigravlift in Tätigkeit. Tab sah nach oben und bekam gerade noch mit, wie das Schott der Außenschleuse zur Seite glitt. Ohne zu zögern, trat er in den Liftkreis und stieß sich leicht ab. Sanft schwebte er nach oben und zog sich in die Schleuse des Flaggschiffs. Weitere Sicherungen waren nicht aktiviert  die RSD-Leute hatten sich offenkundig zu sicher gefühlt. Nun ja  auf einem gottverlassenen Planeten wie TORRES konnte man sich wirklich sicher fühlen.

Die übrigen Cooming-Gruppen verfuhren ebenso. Tab hatte ihnen am Beispiel der CTR-179 die wichtigsten Funktionen eines irdischen Raumschiffes erklärt. Sie hatten alles erstaunlich schnell begriffen. Er konnte nur hoffen, daß sie jetzt auch die Praxis beherrschten. Doch er hatte bereits realisiert, daß man die Intelligenz und die Kreativität der Coomings gar nicht überschätzen konnte.

Er bereitete im Flaggschiff einen Sofortstart vor, wobei ihn Regis eifrig unterstützte. Regis stellte auch schon Verbindungen zu den anderen Schiffen her. Bald konnte er Tab berichten, daß die ganze Flotte nunmehr startbereit war.

»Feuer!« befahl Tab.

Regis gab die Anweisung weiter.

Das Weitere konnten sie auf den Bildschirmen verfolgen. Der Start der Flotte gelang. Einzelne Schiffe scherten zunächst etwas aus der Formation aus. Doch Regis sorgte mit raschen Befehlen dafür, daß die anderen Cooming-Gruppen die entsprechenden Kurskorrekturen vornahmen.

Die Verzweiflungsaktion der Rebellen war gelungen. Sie hatten zwar nicht die Herrschaft des RSD auf TORRES brechen können, den illegitimen Herrschern über den Planeten aber doch eine empfindliche Niederlage beigebracht. Ohne die Flotte der Pfeilschiffe waren die Leute in der RSD-Basis der Grundlagen ihrer Macht beraubt.

Tab stellte nun eine Verbindung zur CTR-179 her. Er wies seine Universal-Robots an, der jetzt von ihm befehligten Flotte zu folgen, was auch immer geschehen mochte. Das Kugelschiff löste sich aus seiner Umlaufbahn um den Planeten, um sich in die Flotte der Pfeilschiffe einzureihen.

»Wir sind frei«, sagte Regis. Es klang sehr erleichtert, doch nicht sehr überzeugend.

»Nein«, widersprach Tab.

»Du hast recht«, gab Regis schnell zu. »Wir müssen weiter kämpfen. Die Macht des RSD muß ein für allemal gebrochen werden. Nicht nur TORRES  die ganze Galaxis will frei sein.«

Die Pfeilschiffe und die CTR-179 rasten ins All. Die Besatzungen kannten kein Ziel, Sie waren noch immer auf der Flucht.

Tab ahnte bereits, daß sie doch ein Ziel besaßen. Er spürte die vertrauten Impulse. Es waren Impulse der Liebe und der Veränderung  Impulse von einem Planeten, der Lichtjahre weit entfernt war.

MEDUSA rief sie…
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»Wenn die wüßten!«

Alph van Saan lachte leise auf.

Neben ihm saß ein Techniker, der die aus dem Schnellschreiber kommenden Meldungen sichtete und sortierte. Sie befanden sich in der Zentralekuppel der KAHN und harrten der weiteren Dinge. Um sie herum herrschte eine hektische Aktivität. Raumsoldaten und Techniker eilten scheinbar sinnlos durcheinander, führten Anweisungen aus, die der First Computer ausspuckte. Die Techniker überprüften permanent die Einsatzbereitschaft des Überschweren Kreuzers.

»Die werden sich noch wundern«, sagte ein Techniker, der eine hellblaue Montur trug. »Die glauben noch immer, die gesamte Flotte würde ihre Befehle ausführen.«

Alph nickte. Er wußte nur zu gut, wie sehr das innere Gefüge des RSD-Kampfverbandes bereits angeschlagen war. Die PAC-Systeme auf zahlreichen übergroßen Kampfschiffen arbeiteten mit neuen Programmen, die die Psycho-Manipulation der Mannschaften aufhoben. Auch die Zentralcomputer waren nicht mehr im Sinne des RSD gleichgeschaltet.

»Die Abstimmung ist beendet«, sagte der Techniker.

Ein Raumsoldat kam auf den Plastsitz zu, in dem Alph in Gedanken versunken kauerte.

»Der First Computer hat die Stimmen ausgezählt«, sagte er. »Das Ergebnis kann abgefragt werden.«

Der Soldat sprach offen und frei. Ein völlig neuer Ton herrschte zwischen den Männern der KAHN. Wohl wurde die alte Hierarchie nach außen hin beibehalten. Doch die Mannschaften hatten darauf bestanden, ihren Kommandanten selbst zu wählen  wenn es notwendig werden sollte, auch wieder abzuwählen.

Alph drückte einige Tasten auf einem neben ihm montierten Kontrollbord. Eine grüne Lampe blitzte auf. Ein leiser Summton erklang. Eine schmale Plastfolie fiel in den Ausgabeteller.

Er sah ungläubig auf die Plastfolie, die das Ergebnis der Abstimmung bekanntgab. Das hatte er nicht erwartet. Die Männer an Bord der KAHN hatten mit überwältigender Mehrheit ihren neuen »First Commander« gewählt. Der Mann ihres Vertrauens  das war er selbst.

Der junge Kybernetiker sah sich vor eine neue Situation gestellt. Doch er hatte seit seinen Erlebnissen mit der Inneren Meduse viel von seiner früheren Scheu verloren. So versuchte er, das Problem auf seine Weise zu lösen. Die Frage, wie das Verhältnis zwischen den Mannschaften und ihren Vorgesetzten aussehen sollte, wollte er nicht allein entscheiden. Er fütterte den First Computer mit den nötigen Daten und wartete auf das Ergebnis.

Die Antwortstimme des Computers tönte durch die Zentralekuppel der KAHN.

»Man kann andere nur durch Argumente überzeugen, nicht durch Zwang. Zwangsmaßnahmen haben nur zur Folge, daß der, gegen den sie angewandt werden, nicht überzeugt wird. Mit Gewalt kann man nicht überzeugen. So kann man gegen Feinde vorgehen, nie darf man aber Kampfgefährten und Freunden gegenüber solche Methoden anwenden.«

Das klang wie der Ausspruch eines Theoretikers aus Terras klassischer Zeit  dem 20. Jahrhundert. Überall an Bord der KAHN wurde die Losung ausgegeben und von den Männern begeistert aufgenommen.

Die Verhältnisse in dem Kampfraumschiff besserten sich zusehends. Doch die entspannte Stimmung hielt nicht lange an. Denn ein neuer Einsatzbefehl der RSD-Führung kam durch, der einen entscheidenden Kampf mit sich bringen sollte.

Auf einem der kleinen Monitoren im Kommandostand erschien ein schmales, hartkantiges Gesicht. Ein hoher RSD-Offizier erteilte den Befehl. Sein Gesicht wirkte bleich und übernächtig. Sein Befehl war eindeutig genug, ließ jedoch alles Weitere offen.

Die KAHN sollte starten und weitere Befehle abwarten.

»Wir starten ins All«, gab Alph durch das Handmikro durch.

Und er wußte bereits, daß sie den weiteren Befehlen des Raumsicherheitsdienstes nicht nachkommen würden. Alle an Bord der KAHN wußten es. Sie alle empfingen die Impulse, die durch das All geeilt waren und der KAHN galten.

MEDUSA rief sie…
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sie erkannte.

die innere meduse erkannte die gefahr in ihren vollen ausmaßen. sie wußte, daß nicht nur ihre eigene existent bedroht war, sondern daß die wege des Universums bestimmt wurden durch den konflikt, der jetzt ausgetragen werden mußte.

sie bereitete sich auf die entscheidende auseinander setzung vor. jetzt mußte die liebe ihren rationalen anspruch auf gültigkeit in diesem universum durchsetzen.

gewalt stand gegen gewalt.

und dann würde alles ganz anders werden, erneut sandte sie impulse der Veränderung.



*



Fast alle galaktischen Einheiten der Raumflotte des RSD erhielten den Startbefehl. Sie alle sollten den Planeten MEDUSA anfliegen. Die Welt, von der die Revolte im All ausging, sollte vernichtet werden.

Jede Form organischen Lebens auf MEDUSA sollte ausgelöscht werden.

Die Raum-Zeit-Koordinaten des Zielplaneten waren bekannt. Die Zentralcomputer der Flaggschiffe koordinierten die Manöver. Alles schien sich zu entwickeln, wie es geplant war.

Nach einigen Wochen stand die letzte Massentransition bevor. Alle Schiffe der Flotte sollten ihre vorgeschriebenen Positionen in gebührendem Abstand von MEDUSA einnehmen, einen dichten Ring um den Planeten legen. Der Einsatz der tödlichen BC-Waffen war beschlossen.

Doch es kam alles ganz anders.

Die Massentransition setzte noch planmäßig ein. Doch als die einzelnen Schiffe wieder im Raum auftauchten, hatte sich das Bild schon völlig verändert. Die Flotte des RSD hatte sich unversehens gespalten.

Ein Teil der Raumschiffe scherte aus dem Verband aus. Die Schiffe bildeten eine eigene Formation, näherten sich MEDUSA mit rasender Geschwindigkeit. Sie gruppierten sich ganz offensichtlich um einen Überschweren Kreuzer der Terra-Klasse  die KAHN. Alles geschah wie nach einem festen Plan.

Der verbliebene Rest der Flotte  es war noch immer die Mehrzahl der Schiffe  scharte sich um die UNIVERSUM II. Das war ein Riesenraumer der Terra-Nova-Klasse, der unmittelbar nach der UNIVERSUM fertiggestellt worden war, die jetzt von ihrer neuen Mannschaft ROSA UNIVERSUM genannt wurde. In der UNIVERSUM II hatten sich die Führungsgremien des RSD versammelt. Sie war das Flaggschiff der gesamten Flotte  vielmehr der verbliebenen Schiffe, die noch den Befehlen des RSD nachkamen.

Nur mühsam gewannen die leitenden Offiziere der UNIVERSUM II ihre Fassung zurück. Sie erkannten, daß ihr Kampfverband zwar geschwächt war, aber noch immer die Überlegenheit der Waffen auf ihrer Seite hatte. Der Zentralcomputer der UNIVERSUM II spuckte neue Anweisungen aus. Die geplante Operation lief mit veränderten Einzelheiten ab.

Die verbliebenen Schiffe der RSD-Flotte nahmen Positionen ein, die einen Ring um den feindlichen Planeten bildeten. Jetzt konnte jeder Punkt der Planetenoberfläche mit den Strahlgeschützen und Raumtorpedos unter Beschuß genommen werden.

MEDUSA war in Gefahr.

Auf seiten der Rebellen, die MEDUSA helfen wollten, trat der First Computer an Bord der KAHN in Aktion. Er bereitete die Verteidigung des Planeten vor, indem er die logistischen Probleme durchrechnete. Er arbeitete einen Kampf plan aus, um die Innere Meduse und ihre organischen Symbionten vor der sicheren Vernichtung zu schützen.

Die Revolte im All war in eine entscheidende Phase getreten.



*



Weitere Schiffe materialisierten nahe dem Planeten. Zuerst tauchte die ROSA UNIVERSUM auf. Es folgten die CTR-179 und die Flotte der Pfeilschiffe, die jetzt von den Coomings befehligt wurde. Die Innere Meduse hatte sie alle gerufen, um ihr in dieser schweren Stunde beizustehen.

Tab war während eines diffizilen Manövers wieder in seine CTR-179 umgestiegen. Er stand jetzt wieder neben seinen Uni-Robots in der Zentrale seines Schiffes, starrte mit äußerster Anspannung auf den Außenschirm.

Ein intensives Summen kam auf.

Tab Fantor lauschte und aktivierte mit einem schnellen Tastendruck das Visiphon. Auf der leicht gewölbten Projektionsfläche erschienen wallende Farbschleier, dann ein vertrautes Gesicht.

»Hallo  Tab Fantor!«

Die Stimme kam ihm nur zu bekannt vor. Und dann erkannte er auch das Gesicht.

»Hallo  Alph van Saan«, antwortete er.

Die KAHN hatte Verbindung mit der CTR-179 aufgenommen. Aus dem Visiphonbild konnte Tab schon entnehmen, daß sich auf der KAHN einiges geändert hatte. Der junge Kybernetiker, den er von MEDUSA her kannte, saß hinter dem Kommandostand, der in einem Überschweren Kreuzer der Terra-Klasse immer dem First Commander vorbehalten war. Um Alph van Saan hatte sich eine ganze Gruppe von Soldaten und Technikern versammelt.

»Wir befinden uns auf Umlaufbahn um MEDUSA«, berichtete Alph.

Tab nickte und erläuterte kurz die Situation, in der er sich befand. Er schilderte, wie er sich den Coomings auf dem Dschungelplaneten TORRES angeschlossen hatte  und wie sie die Flotte von Pfeilschiffen von der RSD-Basis entführt hatten.

»Unser First Computer signalisiert Gefahr für MEDUSA«, sagte Alph. »Die Entscheidung steht nahe bevor.«

Er schilderte Tab die Lage, wie sie sich bis jetzt ergeben hatte.

»Wir sind in der schwächeren Position«, schloß Alph. »Aber wir…«

Mitten im Satz brach er ab. Ein heftiges Summen ließ ihn aufhorchen. Er beugte sich über das schräge Kontrollbord und aktivierte einen weiteren Monitor. Tab konnte das alles auf seltnem Visiphon genau verfolgen.

»Hier spricht die ROSA UNIVERSUM«, sagte eine Stimme.

Das war Heyno J. Crahl …

»Ich aktiviere einen weiteren Visiphonschirm«, erläuterte Tab. »Wir können ja eine Rundverbindung herstellen.«

Auf der CTR-179 wie auf der KAHN wie auf der ROSA UNIVERSUM wurden rasch zusätzliche Anschlüsse hergestellt. Auf jedem der drei Schiffe konnte nunmehr ein Gespräch mit den anderen geführt werden.

»Wir müssen MEDUSA verteidigen  gemeinsam«, stellte Isot fest. »Wir müssen die Innere Meduse und ihre Symbionten schützen.«

Niemand widersprach. Sie waren sich völlig einig über das, was sie zu tun hatten. Sie würden versuchen, der Aggression der RSD-Flotte Einhalt zu gebieten.

»Wir sind in einer überaus schwierigen Lage«, sagte Heyno, »aber vielleicht haben wir Glück…«

Sein Gesicht wirkte ernst. Er war sichtlich gealtert, seit er die Raumakademie verlassen hatte, um sorglos mit der KAHN ins All zu fliegen. Zuviel war seither geschehen, das nicht nur ihr Schicksal verändert hatte.

»MEDUSA wird uns helfen«, sagte Alph. »Und die Innere Meduse verfügt über ungeahnte Kräfte.«
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Der Ring war geschlossen.

Die loyal gebliebenen Schiffe der RSD-Flotte lagen in Positionen, die einen dichten Ring um den Planeten MEDUSA bildeten  in gebührendem Abstand natürlich. Sie warteten nur noch auf den Befehl zum Angriff. Die Vernichtungskapazität der Kampfschiffe reichte aus, um Sonnensysteme zu vernichten.

»Die Schlacht beginnt«, murmelte Alph.

Er wirkte jetzt fast gleichgültig. Dabei war er hellwach und handlungsbereit. Er sah auf einem der Monitoren, wie sich von der UNIVERSUM II einige Projektile lösten und auf die KAHN zusteuerten.

»Schutzschirme verstärken!« befahl er mit gelassener Stimme.

Über die Kontrollwände der Computerblocks, die in der Kommandozentrale aufgebaut waren, glitten grelle Farbbänder. Eine Serie von roten Punkten leuchtete auf. Ein monotones Summen erfüllte den Raum.

»Energieaggregate arbeiten zuverlässig«, kam die Meldung eines Technikers von einem der Monitoren.

Die Schutzschirme der KAHN fingen die feindlichen Projektile sicher ab. Alph verzichtete noch immer darauf, einen Gegenangriff zu starten. Er wollte abwarten, bis die Taktik der feindlichen Flotte erkennbar wurde.

Er brauchte nicht mehr lange zu warten. Schlagartig eröffneten alle Schiffe der RSD-Flotte das Feuer, Ihre grellen Energiestrahlen deckten die Verteidiger von MEDUSA mit einem Feuerwerk ein, dessen Farbenpracht nur darüber hinwegtäuschen konnte, welches tödliche Potential sich dahinter verbarg.

Die Alarmsysteme in allen Schiffen begannen schrill zu jaulen.

»Schutzschirme voll belastet«, meldete der Techniker der KAHN.

Alph stellte hastig eine Verbindung zur Zentrale der ROSA UNIVERSUM her. Alle anderen Schiffe, die den. Planeten schützten, konnten diese Unterredung mitverfolgen.

»Sie wollen unsere Kräfte binden«, sagte Alph.

Auf dem Sichtschirm waren Heyno, Isot und Dani zu erkennen. Auch in der Zentrale der ROSA UNIVERSUM herrschte eine hektische Aktivität. Die Zeit der Ruhe war vorbei. All die bärtigen und bunt gekleideten Leute trugen nun ihren Teil zum Kampf bei.

»Sie wollen uns auspunkten«, bestätigte Heyno. »Wenn unsere Energieaggregate fast zusammenbrechen, erfolgt der Direktangriff auf MEDUSA.«

»Was tun?« fragte Dani.

»Alle Reaktionäre sind Papiertiger«, stellte Heyno Crahl fest. »Dem Aussehen nach sind sie furchterregend, aber in Wirklichkeit sind sie gar nicht so mächtig.«

»Das habe ich auch schon mal gehört!« schrie Alph. »Laß diese Witze! Wir sind in einer sehr ernsten Lage.«

»Wir stehen ja nicht allein«, gab Heyno zurück.

Das feindliche Feuer verstärkte sich noch. Metallenblaue Energiestrahlen kreuzten sich mit giftig grünen Energiebündeln, erzeugten beim Aufprall auf die Schutzschirme der Zielraumschiffe gewaltige Energiekaskaden. Die ROSA UNIVERSUM bekam den größten Teil des geballten Vernichtungspotentials ab. Ihr Schutzschirm begann gelblich-weiß zu glimmen.

»Deine Analyse stimmt«, sagte Isot, an Heyno gewandt. »Sie wollen keins von unseren Schiffen vernichten. Sie wollen uns nur neutralisieren  damit sie ihre BC-Waffen einsetzen können.«

»Dann gibt es nur eine Antwort: Gegenangriff!«

Acapulco kam erregt auf Heyno zu. Sein Haar fiel ihm ins Gesicht, verdeckte seine Augen. Mit einer fahrigen Bewegung strich er es hoch.

»Wir scheren aus der Formation aus und lenken das Feuer auf uns. Unsere Kampfkraft reicht aus. Wir können es mit der halben Flotte aufnehmen.«

Dani nickte.

»Wir müssen das dem Zentralcomputer eingeben. Ich glaube, er wird es bestätigen.«

Inzwischen war Alph an Bord der KAHN schon damit beschäftigt, dem First Computer die entsprechende Taktik einzugeben. Die benötigten Daten wurden fast umgehend wieder ausgegeben und an die anderen Schiffe vermittelt.

Die ROSA UNIVERSUM verließ ihre Position in dem Schiffsverband. Sofort rückten die anderen Raumkreuzer an ihre Stelle. Dieses Manöver stiftete ganz offensichtlich Verwirrung in den Reihen der Gegner. Für einen kurzen Augenblick ließ die Energiekanonade gegen die einzelnen Raumschiffe nach, konzentrierte sich fast ausschließlich auf das Riesenraumschiff mit der rosa Außenwandung.

»Feuer frei!« rief Alph.

Die Techniker hatten schon reagiert. Die metallen-blauen und giftgrünen Energiebündel schossen aus den Strahlgeschützen der KAHN und deckten gezielt zwei der feindlichen Kreuzer ein. Deren Schutzschirme waren desaktiviert, da sie gerade die ROSA UNIVERSUM bedrängten.

»Volltreffer!« brüllte Alph.

Wo eben noch zwei stolze Raumkreuzer des RSD sichtbar gewesen waren, strahlten jetzt zwei kleine Sonnen, die rasch expandierten. Die Vernichtung der beiden Kampfschiffe brachte natürlich zusätzliche Verwirrung in die Reihen der feindlichen Schiffe. Die parallelgeschalteten Computersteuerungen der Verteidiger nutzten die günstige Situation. In rascher Folge lösten sich weitere RSD-Schiffe in strahlende Glutwolken auf.

»Phantastisch!« sagte einer der Techniker neben Alph.

Der junge Kybernetiker nickte grimmig. Doch er wußte nur zu gut, daß diese kleinen Erfolge nur auf einem Überraschungseffekt beruhten. Die Überlegenheit des Feindes war nach wie vor unabschätzbar.

»Da!«

Die RSD-Flotte hatte sich von ihrer anfänglichen Überraschung sichtlich wieder erholt. Die ROSA UNIVERSUM stand zwischen den Fronten, zog weiterhin den überwiegenden Teil der feindlichen Feuerkraft auf sich. Doch mit Ausnahme der KAHN war keines der verteidigenden Schiffe in der Lage, größere Operationen allein durchzuführen.

»Tab! Vorsicht!«

Alph sprang auf, starrte mit großen Augen auf den Frontschirm. Dort spielte sich jetzt ein Drama auf Leben und Tod ab.

Die CTR-179 wurde von einer Reihe feindlicher Raumer unter gezielten Beschuß genommen. Ihr Schutzschirm glimmte bedrohlich auf, stand offenbar kurz vor dem Zusammenbruch.

»Verdammt!«

Zudem scherte jetzt ein Überschwerer Kreuzer der RSD-Flotte aus dem konzentrischen Ring um MEDUSA aus, näherte sich unter Sperrfeuer der CTR-179. Der Kreuzer holte zu einem vernichtenden Direktangriff gegen das Kugelschiff des Erzsuchers aus.

Alph begriff, daß sie dem Erzsucher nicht mehr helfen konnten. Es war zu spät.

Plötzlich stand eine leuchtend rote Wand zwischen dem RSD-Kreuzer und der CTR-179. Sie war einfach da. Sie kam wie aus dem Nichts.

»MEDUSA greift ein«, rief Heyno über die Sprechverbindung.

Die Innere Meduse hatte zwischen die CTR-179 und den RSD-Kreuzer eine Energiewand gelegt, die jede Form von Energie abwies, reflektierte. Die Wand stand genau zwischen dem angreifenden Kreuzer und Tabs Schiff. Die Energiebündel des Kreuzers trafen wie eine Gerade auf die rote Energiewandung.

Die Energiebündel wurden exakt reflektiert  und! sie trafen den Überschweren Kreuzer, der sie ausgesandt hatte. Ein grelles Aufblitzen folgte. Die Gefahr für die CTR-179 war vorüber.

Die Pfeilschiffe von TORRES schnellten jetzt vor, nutzten die Verwirrung des Gegners. Die Coomings an Bord hatten sich erstaunlich schnell mit den ungewohnten Bedienungsmechanismen vertraut gemacht.

»Ich glaube, die Schlacht ist entschieden«, stellte Heyno fest.

Die Innere Meduse legte in rascher Folge weitere Energiewände zwischen die kämpfenden Schiffe. Zahlreiche RSD-Kreuzer verwandelten sich in Feuerbälle  hervorgerufen durch ihre eigenen Strahlgeschütze.

»Sie geben auf!«

Alph behielt recht. Auf Anweisung der Zentralcomputer stellten die verbliebenen RSD-Schiffe das Feuer ein, um weitere sinnlose Verluste zu vermeiden. Sie formierten sich jedoch heu, warteten ab. Es sah so aus, als planten sie noch etwas.

Tatsächlich nahm die UNIVERSUM II, die sich bis jetzt merklich zurückgehalten hatte, überraschend Fahrt auf. Das Flaggschiff der RSD-Flotte verließ den Ring um MEDUSA, nahm Kurs auf den grünen Planeten. Doch an Bord der ROSA UNIVERSUM wurde die Gefahr sofort erkannt.

»Angriff!«

Däni brüllte mit sinnloser Lautstärke in ein Handmikro.

Alle verteidigenden Schiffe in Reichweite der UNIVERSUM II eröffneten zugleich das Feuer. Deren hochenergetischen Schutzschirme aber hielten diesem konzentrierten Beschuß (der auch von der ROSA UNIVERSUM ausging) stand. Die Schirme flackerten heftig, brachen jedoch nicht zusammen.

»Feuer! Feuer!« schrie Isot.

Die UNIVERSUM II bewegte sich noch immer unaufhaltsam auf MEDUSA zu, um ihre tödliche BC-Fracht abzuwerfen. Es schien fast, als könne sie dem konzentrierten Beschuß noch einmal entkommen. Doch dann sackten die Energiefelder der Schutzschirme endgültig zusammen.

Die UNIVERSUM Il verwandelte sich in eine kleine Nova. Die Raumschlacht war entschieden.



*



sie erfaßte das Universum.

sie sah wohlgefällig auf alles, was sich entwickelt und verändert hatte, sie spürte die umrisse dessen, was sich aus den ausgetragenen konflikten, aus sieg und niederlage herausschälen würde.

sie sah ein befriedetes Universum voraus.

befriedung  freie entwicklung der menschlichen bedürfnisse und anlagen  diese begriffe ließen sich im hinblick auf die verfügbaren geistigen und

materiellen ressoureen und vermögen und deren systematische anwendung zur herabminderung des kampfes ums dasein empirisch bestimmen, darin bestand nunmehr der objektive grund historischer rationalität.

sie sensibilisierte das freiwerden rationaler phantasie.

als rational erkannte sie diejenige Phantasie, die zum a priori werden konnte, die darauf abzielte, das Universum umzubauen und umzudirigieren in richtung auf ein befriedetes dasein, ein leben ohne angst, das aber konnte niemals die phantasie jener sein, die von den bildern der herrschaft und des todes besessen waren.

sie sandte impulse ins all  impulse der befriedung.
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